Die Expedition ift Berrenfirasse Ar. 26. 


Freitag den 12. Mai 


Ne III. 


Schleſiſche Ehronik. 


Heute wird Nr. 37 des Belblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik“ ausgegeben. 
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reſpondenz aus Liegnitz, Hainau, Glogau, Neiſſe, Beerberg, aus dem Nimptſcher Kreiſe, Nimptſch. 


1) Ein Beiſpiel von Humanität der Beamten. 2) Cor⸗ 


Preußen 
Berlin, 10. Mai. In dem 


* 
„Staats⸗Anzeiger“ ba 


Kreis Mühlheim a. R.: Lehrer Anton Glad⸗ 
ch zum Abgeordneten und Herr Rolshoven Stell: 


macht das Kriegs = Minifterium Folgendes bekannt: vertreter. 


„Inſofern Offiziere des Heeres zu Abgeordneten bei der 
Verſaͤmmlung der deutſchen Volksvertreter in Berlin 
oder Frankfurt erwählt worden, unterliegt es keinem 
Zweifel, daß denſelben ſofort von ihren Vorgeſetzten 
Urlaub ertheilt werde, um dieſem ehrenvollen Rufe 
ſchleunigſt zu folgen.“ 

Dem Stempel ⸗Revlſor C. T. N. Mendelsſohn 
An Berlin iſt unter dem 30. April 1848 ein Einfüh⸗ 
rungs⸗Patent auf eine durch Zeichnung und Beſchrei⸗ 
bung erläuterte Rechnen⸗Maſchine, ſo weit dieſelbe als 


Aachen Stadt: Abgeordn. Anwalt Jungblut; 
Stellvertreter von Gülpen, Präſident der Handels⸗ 
Kammer. 

Aachen Landkreis: Abgeordn. Erzbiſchof von 
Geiſſet und Minkſter Hanſemann. 

Königsberg: Abgeordn. Dr. Koſch und Juſtiz⸗ 


Kommiſſar Tamnan; Stellvertreter: Bürgermeiſter 
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Sperling und Apotheker Freundt. 
Berlin, 10. Mal. Die Wahlen für Frank: 
furt. Heute find hier in den ſechs Bezirken die Wah⸗ 


neu und eigenthämlich erkannt worden iſt, auf fünf ien für die Natjonal⸗Verſammlung in Frankfurt voll: 


Jahre, von jenem Tage an gerechnet, und für den zogen worden. 


Umfang des preußiſchen Staats ertheilt worden. 


Angekommen: Se. Durchl. der Fürſt Auguſt | Präſident Camphauſen zum Abgeordneten; Profeffor | 


von Sulkowski, von Liſſa. 
& Berlin, 10, Mai. Miniſter Bornemann 
iſt, weil er ſich zu ſchwächlich fühlt, feſt entſchloſſen, 
ſeine Stellung als Miniſter aufzugeben; als ſeinen 
Nachfolger bezeichnet man Herrn Direktor Märker 
(der ſich übrigens den Rücktritt zum Kriminalgericht 
ausdrücklich vorbehalten hat), oder Herrn v. Kirch⸗ 
mann. — Bereits geſtern war hier allgemein 
die Nachricht verbreitet, daß ein großer Theil 
der Inſurgenten im Großherzogthum die 
Waffen geſtrecktz eine offizielle Beſtätigung 
fehlt durchaus.“) Ueberdieß ziehen neue Truppen hier 
durch nach dem Kriegsſchauplatz, und das hieſige deutſche 
Comité zur Wiederherſtellung Polens verdoppelt feine 
Thätigkeit. Unſere originelle Straßenecken⸗Literatur wird 
ſoeben durch ein großes Plakat vermehrt, worin 104 
bewaffnete Studenten an das Miniſterium das Geſuch 
ſtellen, die Feindſeligkeiten gegen Polen aufzugeben. 
Die Wahlen für Berlin. 
(Fortſetzung.) 

Stettin und der Randowſche Krels: Syndikus 
Gierke, Landrath v. Puttkammer, und Kaufmann 
Fretzdorf zu Abgeordneten; Juſtizrath Krauſe, Land: 
rath v. Köller und Conſul Guticke zu Stellver⸗ 
tretern. 

Magdeburg: Profeffor Par und Regierungsrat 
v. Unruh zu Abgeordneten; Stadtrath Scheller und 
Kaufmann Coqui zu Stellvertretern. 

Halle und der Saalkreis: geheimer Finanzrath 
Seydel aus Berlin Abgeordneter, Papier⸗Fabrikant 
Keferſtein Stellvertreter. 

Münſter: Ober⸗Bürgermeiſter Hüffer zum Abge⸗ 
ordneten und geheimer Oberttibunalsrath Waldeck in 
erlin zum Stellvertreter. 

Düſſeldorf: Advokat⸗Anwalt Bloem und Notar 
Euter zu Abgeordneten. 5 0 

Landkreis Köln: Juſtizrath Theodor Effer in 
Köln zum Abgeordneten und Landgerichtsralh Friedrich 

lömer in Aachen Stellvertreter. N 


| 


) Anm. d. Red. der Bresl. Ztg. Wir find leider übel 
berathen, ſeitdem wir unſere neueſten Poſener Nach⸗ 
richten aus Berlin erhalten. Dort ſcheint füx dieſen Ar⸗ 
tikel eine Lügen⸗Fabrik ctablirt zu fein. — Wir hoffen, 
daß unsere directe Communſcation mit Poſen recht bald 
bergeftellt iſt, denn heute (II. Mai) iſt uns bereits die 
neueſte Nummer der Poſener Zeitung vom 10. d. zuge: 

kommen. Die Nr. dieſes Blattes vom 9. Mai iſt aus⸗ 
ebtieben und wir entlehnen Heute die amtlichen Be⸗ 
anntmachungen derſelben aus dem Staats⸗Anzeiger. 

So wie die Poſener Zeitung, fo. ſind wahrſcheinlich auch 

die Briefe unſerer Correſpondenten im Großherzogthum 


für uns verloren gegangen. — Unter den. „ruſſiſchen 


8 Gerüchten” erwähnt die Zeitungchalle, daß der Kaffer 
von Rußland in Potsdam angekommen. Wir geben 


* uns eine Berichtigung erloſſe. 0 3708 


bee Mittheſtung fogleidy mit dem Bemerken, daß man 


E 


Das Ergebniß derſelben iſt folgendes: 
1) In der Nikolaikirche wurde gewählt: Miniſter⸗ 


Ad. Schmidt (der Hiſtoriker) zum Stellvertreter. 

2) In der Georgenkirche: Dr. K. Nauwerck zum 
Abgeordneten (mit 57 unter 107 Stimmen); Präfident 
v. Rönne zum Stellvertreter. 

3) In der Sophienkirche: Dr. M. Veit zum Ab⸗ 
geordneten (mit 58 unter 113 Stimmen); Hauptmann 
Zimmermann vom Generalſtabe als Stellvertreter 
(mit 59 unter 113 Stimmen). 

4) In der Neuen Kirche: Miniſter⸗Präſident Camp⸗ 
hauſen (mit 64 unter 109 Stimmen) zum Abgeord⸗ 
neten “), Präfident v. Rönne (mit 90 Stimmen) zum 
Stellvertreter. 

5) In der Lulſenſtädt. Kirche: Dr. K. Nauwerck 
zum Abgeordneten; Präſident v. Rönne zum Stell⸗ 


vertreter. f 
6) In der Dorotheenſtaͤdt. Kirche: Major Tei⸗ 


chert (mit 59 unter 109 Stimmen) zum Abgeordne⸗ 
ten; Bruno Bauer zum Stellvertreter. 

Da mehrere Doppelwahlen vorgekommen find, 
fo wird in mehreren Bezirken noch einmal gewählt wer⸗ 
den müffen. 


Ueber die Aufhebung der Feudallaſten. 
Zuvörderſt kommt es auf eine nähere Erörterung 
der Frage an: 
welche Laſten bier eigenlich gemeint find? . 
Die Regulirung der gutsrerrlichen und bäuerlichen 
Verhältniſſe, und die mit der Eigenthums-⸗ Verleihung 
bezüglich auf die bisher nicht eigenthümlich beſeſſenen 
bäuerlichen Ackernahrungen verbundenen Ablöſungen 
von Dienften und andern Leſſtungen, ſind faſt überall 
und namentlich auch in Schleſien, als deendigt anzu⸗ 
ſehen, es kann mithin nur von Laſten die Rede ſein, 
welche auf Bauergütern und Ruſtlikalſtellen haften, die 
zu Eigenthums ⸗„ Erbzins⸗ oder Erbpachtsrechten be⸗ 
ſeſſen werden. f ’ 
Dieſe können in Hand» und Spannbdienften, Zehn⸗ 
ten, Lehnwaare, Naturalien und baaren Geldzinſen an 
die Dominien beſtehen, ausn ahmsweiſe für Schlefien 
dürften darunter aber hauptſächlich: g 
az) Laudemien und Markgroſchen, 
b) Handdienſte, Hühner: und Eierzinſen der Frei⸗ 
gärtner, 
e) Handdienſte der Dreſchgärtner, gegen Aequivalent 
in Körnern, Geld, oder der ſogenannten Manz 
del, ſo wie : a 
d) etwanige Forſt- und Jagddienſte, vielleicht auch 
e) Burg- und Baudſenſte (din und wieder) 
zu verſtehen fein. ze 
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„) Man ſchreibt uns, 


daß Herr Campa 
lin angenommen hat, 


alſo nicht nach Frankfurt gehen 
wird. 2 Red. 


—— En 


Daß dieſe Leiſtungen brückend und auf die Konſer⸗ 
vation der Pflichtigen nachtheilig einwirkend, oder ges 
fahrdrohend ſein ſollten, kann ſchon deshalb nicht an⸗ 
genommen werden, weil ſonſt die angeblich Bedrückten 
ſchon längſt deren Aufhebung geeigneten Orts nachge⸗ 
ſucht haben würden. Es iſt aber auch Thatſache, daß, 
wenn in einzelnen Fällen die Gutsherren auf Ablöſung 
beſagter Laſten provocirt, die Leiſtungspflichtigen dem 
geradezu widerſprochen haben. 

Alsdann muß aber in Betracht gezogen werden: 
daß den Verpflichteten in der Regel wiederum 
Berechtigungen oder Gegenleiſtungen vom andern 
Theile zuſtehen, 

die ſehr häufig den Werth ihrer ſogenannten Laſten 
überwiegen und die ſelbſt aufs angemeſſenſte gewürdigt, 
ihnen noch immer nicht hoch genug geſchätzt werden⸗ 


Insbeſondere findet dies bei den vorhin gedachten 
Gärtnern in Schleſien ſtatt, deren Stellen oft nicht 
unethebliche Anfprüche auf frrie Weide, Feuerungs⸗ 
Material, Waldſtreu und andere Nutzungen auf herr 
ſchaftlichem Territorio ankleben, die ſie gewöhnlich und 
zuweilen auch mit Recht, höher anſchlagen, als dies 
nach allen bekannten ökonomiſchen Grundſätzen geſche⸗ 
hen kann, weil ihnen die fernere Natural⸗Ausübung 
der betreffenden Vergünſtigungen zu ihrem künftigen 
Beſtehen unentbehrlich zu ſein ſcheint, es in einzelnen 
Fällen auch wirklich iſt. / 

Hiernach kann von einem Seufzen des Landmanns 
unter dem Otucke ſchwerer Feudallaſten, und von der 
Nothwendigkeſt deren ſchleunigſten Befeitigung aus dle⸗ 


ſem Grunde, im Allgemeinen die Rede nicht ſein. 


Dies ſchließt nun auch die von einer Seite her 
vorgeſchlagene ſofortige ſummarſſche Aufhebung beſagter 
Laſten, vorbehaltlich machträglicher Entſchädigung, als 
unnöthig von ſelbſt aus, welche Prozedur uͤberdem ſchon 
deshalb nicht zu rechtfertigen wäre, weil dabei Rechts⸗ 
Verletzungen Einzelner einerſeits, und empfindliche Ver⸗ 
legenheiten wegen der ſpäter zu leiſtenden größeren Nach⸗ 
zahlungen andererſeits, mithin ſehr arge Uebelſtände 
nicht zu vermeiden wären, wie dies auch bereits in dem 
Auffage zu Nr. 98 der Bresl. Zeitung, 2te Beilage 
geſagt worden iſt. 

Nichtsdeſtoweniger iſt und bleibt die baldmöglichſte 
Beſeitigung aller noch beſtehenden Dienſtbarkeits⸗ und 
ſonſtigen, die freie Benutzung des Grundeigenthums 
beſchränkenden Rechtsverhältniſſe, für den Ruſtikal⸗Be⸗ 
figer und ſogar im Intereſſe beider Theile höchſt noth⸗ 
wendig und wünſchenswerth. 1 

Daß der Wegfall der in Frage ſtehenden Laſten 
nicht ohne Entſchädigung des Berechtigten beſch hen 
kann, verſteht ſich von ſelbſt, da ſo lange noch Recht 


und Gerechtigkeit im Lande gehandhabt und das wohl⸗ 


erworbene Eigenthum geſchützt wird, auch an gewaltſame 
Auflöfung rechtlich boſtehender . zu Gunſten 
des einen, mit Verletzung des andten Theils nicht ge⸗ 
dacht werden kan. 

Abgeſehen hiervon, würde aber auch durch ein ſol⸗ 
ches Verfabren die beabſſchtigte Volksbeglückung in den 
wenigſten Fällen werden, da ee keineswegs un: 
bedingt ausgemacht if, daß dadurch nur der Ruſtikal⸗ 


Beſitzet gewinnen könnte, im Gegentheil ſehr häufig 
die Leiſtungen deſſilden durch gutsherrliche Gegenlei⸗ 


ſtungen — wie ſchon oben geſagt — weit überwogen 


werden, ſo daß er offenbar verletzt ſein würde, wenn 
man eins gegen das andere aufgeben wollte. 


Daß etwa die Berechtigungen des Ruſtikalen ihm 


ſen bereits yumerändert verbleiben, und nur ſeine Laſten ohne weis 
1 r 5 ’ 
die Wahl für die konſtitutrende Verſammlung in Be teres vorgeſchligenermaßen aufgehoben werden ſollen, 


wird, ſo lange das alte Sprüchwort: „was Einem 


recht, iſt dem Andern billig”, noch Geltung hat, doch 
wohl Niemand vertheidigen wollen. 

Der in der erſten Beilage der Breslauer Zeitung 
Nr. 93 befindliche Aufſatz, wonach es an jeder recht⸗ 
lichen Grundlage fehlen ſoll, für den Wegfall der be: 
ſprochenen Leiſtungen, irgend welche Entſchaͤdigung zu 
gewähren, iſt bereits von der Redaktion der gedachten 
Zeitung in der Nr. 100 derſelben, dergeſtallt treffend 
kritiſirt, daß es einer weitern Widerlegung der im er⸗ 
wähnten Aufſatze aus durchaus falſchen Voraus ſetzun⸗ 
gen gezogenen unrichtigen Folgerungen nicht mehr 
bedarf. 

Nur eins muß noch angeführt werden, nämlich: 
daß außer dem § 12 des vorhin genannten Edikts, 
welcher ſich allein auf die Aufhebung der Guts⸗Unter⸗ 
thäuigkeit bezieht, dabei aber auch feſtſetzt: daß alle 
Verbindlichkeiten, welche den Einſaſſen vermöge des Be⸗ 
figes eines Grundſtücks oder aus einem beſondern Ver: 
trage obliegen, in Kraft bleiben ſollen, auch noch an⸗ 
dere Verordnungen hierüber ſprechen, und zwar: 


1) die Deklaration des mehrgedachten Edikts, 8 11 
und 12 in dem Publikandum der Oberamts-Re⸗ 
gierung zu Breslau vom 8. November 1808; 
(Math. Jur. Monatsſchr. Bd. VII. S. 166.) 

2) das unterm 5. März 1809 von Seiten der Mi⸗ 
niſterien des Innern und der Juſtiz an ſämmt⸗ 
liche ſchleſiſche Landes⸗Kollegien erlaſſene Reſktipt; 
(Math. Jur. Monatsſchr. Bd. X. S. 79.) 

3) eine königl. Verordnung vom 8. April 1809, bes 
treffend die durch das qu. Edikt erfolgte Auflö⸗ 
fung. der perfönlichen Erbunterthänigkeit in der 
Provinz Schleſien und der Grafſchaft Glatz 

wlederholt worden. 

(v. Kamptz's Jahrb. Bd. III. S. 199.) 

Da indeß aus Mißoerſtändnis jenes Edikis die Abs 
leiſtung der nicht aufgehobenen Dienſte hin und wie⸗ 
der dennoch verweigert wurde, ſo erſchien: 

4) die königl. Verordnung vom 27. Oktober 1810, 
des Inhalts, daß alle übrigen Laſten und Abga⸗ 
ben, welche in der vorbemerkten Verordnung (ad 3) 
nicht ausdrücklich als aufgehoben bezeichnet wären, 
auch nach der Aufhebung der Unterthänigkeit fort⸗ 
dauern und namentlich bei Vermeſdung erſtlicher 
Strafe, die Spann⸗ und Handdienſte, frühern 
Scharwerke und Robothe, fortgeleiſtet werden ſoll⸗ 
ten, bis ſie gegen eine angemeſſene Ent⸗ 
ſchädigung aufgehoben werden könnten. 

(Math. Jur. Monatsſchr. Bd. IX. S. 431.) 

Seitdem ſcheinen nun über den Sinn und Inhalt 
des Geſetzs vom 9. Oktober 1807 keine weiteren Er⸗ 
läuterungen nöthig geworden zu ſein, und es konnte 
auch in der That ſo wenig wie früher ein Zweifel dar⸗ 
über entſtehen, daß die ſogenannten Feudallaſten nicht 
ohne alle Entfhädigung aufgehoden werden können. 

Um die Frage: „ob die auf eigenthümlichen, erb⸗ 
zins⸗ oder etbpachtlichen Ruſtikalſtellen haftenden ſoge⸗ 
nannten Feudallaſten mit oder ohne Entſchädigung auf⸗ 
zuheben fin?" näher erörtern und genügend beant⸗ 
worten zu können, iſt es ferner erforderlich, in die 
Natur, Entſtehung und Rechtmäßigkeit derſelben näher 
einzudringen. 

Die Geſchichte ſagt uns: daß ſchon in der Mitte 
des 12ten Jahrhunderts Markgraf Albrecht von Asca⸗ 
nien in die von den Wenden eroberte Mittel: und Alt: 
Mark, der deutſche Orden in Preußen und die damals 
ſouverainen Fürſten Caſimir und Boguslaw (1180) in 
Pommern deutſche Koloniften angeſetzt und die zu jener 


Zelt durch die Kriege menſchenleer gewordenen Länder 
mit ſelbigen wieder bevölkert haben, welche Anſiedler O 


freie Leute waren und ſich ihre Freiheiten theilweiſe 
auch zu erhalten gewußt haben. 

Der Geſchichtſchreiber Kanzow, welcher 1531 lebte, 
ſchilderte den damaligen Zuſtand dieſer freien Bauern 
und Nachkommen jener Koloniſten in ſeiner „Pome⸗ 
rana“ Bd. 2, S. 418 dahin: 

ar fie Erbrechte an ihre Höfe Hatten, beſcheidene 

Zinſen, auch beſtimmte Dienſte leisteten, ſich 

gut — und teich wären, auch ihre Stellen 

mit Vorwiſſen der Herr taft gegen Erlegung von 

Yo des Kaufgeldes veräußern könnten. 
Ferner ſteht geſchichtlich Fer: daß von Zeit zu Zeit 
ſich die und da freie Leute auf dem Lande einfanden 
welche theils die Befreiung von der Gutsuntetthaͤnigkeit 
erkauften, theils geſchenkt erhielten, erledigte ſonſt unter⸗ 
thänig geweſene Höfe, mitunter auch wüßte Vorwerks⸗ 
Ländereien, gerodete Waldflächen, Hutungen und andere 
Arten von Grundſtücken, in Zeitpacht auf gewiſſe Jahre, 
Erbpacht, oder erb⸗ und eigenthümlich, gegen Ueber⸗ 
nahme beſtimmter Geldzinſen, Dienſte und anderer Na⸗ 
turalleiſtungen annahmen, daher lediglich nach ihren 
Contrakten oder Kaufbriefen beurtheilt und behandelt 
wurden, wiewohl dies Verhältniß der Landes verfaſſung 
eigentlich fremd war. 5 

Uebrigens kommen bei den Bauern deutſcher Ab⸗ 
kunft ſchon von jeher ſehr vielfache Abſtufungen, br: 
zuͤglich auf ihre Rechte und Verpflichtungen vor. 

Zu den ganz freien Bauern gehören in Preußen: 
die Köllmer, — Hochzinfer, Aſſekuranten, Chatoulbauern 
und Chatoulköumer, — welches noch die Ueberreſte der 
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deutſchen Anſiedler, die der deutſche Orden als freie 
Leute ins Land gezogen, ſind. 


Wenn noch Laſten beſtehen, die bisher nicht abls⸗ 
bar waren, und deten Aufhebung erweislich zweckmäßig 


Hierher gehören auch die Freiſchulzen (Scholtiſtien), iſt, fo müßten allerdings die Ablöfungsgefege noch dar⸗ 


in Schleſien, Pommern und den Marken, ſo wie die 
freien Bauern in der letztern Provinz uud in Schle⸗ 
ſien, welche jedoch nur ſelten völlig frei, ſondern größ⸗ 
tentheils mit mehr oder weniger beſchränkten Freiheiten, 
jedoch überall mit erblichem Beſitz der Höfe, angetroffen 
werden, wobei ihre Dienſte meiſtens der Zeit oder dem 
Arbeltsmaße nach, beſtimmt, und in der Regel nur die 
ſogenannten Burg⸗ und Bau⸗, Forſt⸗ und Jagd⸗Dienſte, 
— (geringerer Bedeutung,) unbeſtimmt oder ungemeſſen 
ſind. 

Mon würde übrigens irren, wenn man, — wie cs 
häufig wohl geſchieht, — unter der Benennung: „Frei⸗ 
leute oder Fleibauern“, dienſt⸗ und abgabenfreie Wirthe 
verſtehen wollte, da dſeſe zuweilen gerade mit Hofe⸗ 
dienſten mehr als die Nichtfreien belaſtet find. 

Aus dieſem allen geht nun hervor: daß die in Rede 
ſtehenden Laſten verſchiedenen Urſprungs ſind, theils 
ſchon in der Vorzeit, und im grauen Alterthume, — 
exiſtirt haben, theils in ſpätern Perioden, auf mannig⸗ 
fache Weiſe entſtanden ſind, überall aber denſelben ir⸗ 
gend ein Vertrag oder Abkommen, ſcheiftlich oder münd⸗ 
lich, im letztern Falle jedoch gewöhnlich ſeit rechtsver⸗ 
jährter Zeit, zum Grunde liegt. 

Hieraus läßt ſich aber auch die Schlußfolge ziehen: 
daß bezüglich auf die fraglichen Ruſtikalbeſitzungen, ein 
willkürliches Erhöhen oder Verändern der urſprünglichen 
Leiſtungen, ohne Zuſtimmung des Ruſtikalen, nicht an⸗ 
zunehmen iſt, was auch ſchon deshalb nicht geſchehen 
konnte, weil, in den meiſten Fällen, rechtsgültige Pri⸗ 
vilegien oder andere Fundations⸗Urkunden über die be⸗ 
treffenden Stellen vorhanden find, wo aber dies nicht 
der Fall, wie z. B. in Schleſien, vollſtändige Urbarien 
exiſtiren, die von beſondern, Seitens des Staats dazu 
beſtellt geweſenen Commſſſionen aufgenommen worden, 
mithin öffentlichen Glauben haben müſſen. 

Nur einige wenige unbeſtimmte Mebendienfte bei 
herrſchaftlichen Bauten, Forſtkulturen und Treibjagden, 
ſind gewöhnlich in den Verleihungs⸗Urkunden nicht ſti⸗ 
pulirt, demungeachtet aber hin und wieder gefordert, 
reſp. geleiſtet worden, und bei dieſen gewinnt es mit⸗ 
hin den Anſchein, als wenn ſie in ſpäterer Zeit ohne 
einen begründeten Rechtstitel den Dienftpflichtigen auf⸗ 
gebürdet worden. 

In der Regel werden für dieſe kleinen, ſogenann⸗ 
ten Gefälligkeitsdienſte, dem Leiſtenden auch geringe Ver⸗ 
gütigungen in Eier, Branntwein, oder einigem Trink⸗ 
gelde beſtehend, beliebig gewährt, welche oft den Dienſt⸗ 
werlh wenn auch nicht ganz, fo doch größtentheils auf: 
wiegen. Inſofern nun die Berechtigung, dieſe unge 
meſſenen Nebendienſte fordern zu können, nicht durch 
deren Beſitz feit rechtsverjährter Zeit, oder auf ſonſtige 
Art, zu erweiſen wäre, würde allenfalls zur Vermeidung 
weitläuftiger und koſtſpieliger Prozeſſe darüber, ihr Weg⸗ 
fall ohne weitere Entſchädigung um fo mehr gerechtfer⸗ 
tigt erſcheinen, als ſie meiſtens unregelmäßig, in abge⸗ 
brochenen kurzen Zeſträumen, mitunter auch von alten 
ſchwachen Perſonen und Kindern, wie z. B. das Klehn⸗ 
äpfel-Sammeln und die Geſtellung der Treiber zu den 
Jagden, verrichtet wurden, auch in der That, die vor⸗ 
hin erwähnte Vergütung abgerechnet, einen fehr unbe⸗ 
deutenden Werth hatten. 

Alle übrigen, ihrer Natur nach nur gegen ange⸗ 
meſſene Entfhädigung aufzuhebenden Leiſtungen dürfen 
aber nicht ex oflicio, ſondern nur auf den Antrag des 
einen oder andern Theils, zur Ablöſung geſtellt werden, 
in welcher Hinſicht ſich Unteczeichneter dem, vom Herrn 
. C. R. Gaupp in Nr. 98 der Breslauer Zeitung 
darüber Geſagten, nur anſchließen kann. 

Die Beſchwerde darüber, daß die eingeleiteten Ab⸗ 
löſungen kein Ende gewinnen, dürfte leider nicht ganz 
unbegründet ſein. 

Ungerecht wäre es aber, wenn man die Schuld der 
langen Verzögerung, wie es von manchen Seiten ge⸗ 
ſchehen, den k. General-Commiſſionen oder deren Com⸗ 
miſſarien, zuſchreiben wollte, da ſolche im Allgemeinen 
lediglich den beſtehenden geſetzlichen Einrichtungen, — 
wie es auch in der erſten Beilage zu Nr. 84 der 
Bresl. Zeitung richtig, nur im andern Sinne, und 
unter falſchen Voraus ſetzungen, bemerkt worden, beizu⸗ 
meſſen iſt. a 

Wie am angeführten Orte behauptet wird, werden 
ſaͤmmtliche, nothwendige Abröfungen noch in hundert 
Jahten nicht beendigt, wenn die gegenwärtigen Geſetze 
keine Abänderung erleiden, 

Iſt dieſe Behauptung nun zwar auch anſcheinend 
übertrieben, fo hat fie doch vil Wahres für ſich, und 
muß ſogar als richtig angenommen werden, wenn man 
die angegebene Urſache berückſichtigt, daß keine Ablö⸗ 
ſung eher eingeleitet werden darf, bis eine Partel dar⸗ 
auf provozirt hat, — daß viele Laſten nicht ablösbar 
find, und daß jedes Ablöfungs⸗Verfahren wieder einge⸗ 
ſtellt werden muß, ſobald der Antrag darauf zurückge⸗ 
nommen wird. 

Hierauf kann es aber nicht weiter ankommen, da 
ſchon vorhin geſagt worden, daß unfteiwillige oder 
zwangsweiſe Ablöſungen notzwendig ausgeſchloſſen blei⸗ 
ben müſſen. f 


auf ausgedehnt werden. 

Die Zurücknahme einer Provokation begründet aber 
auch ſchon nach den bisherigen geſetzlichen Beſtimmun⸗ 
gen nicht die unbedingte Einſtellung des betreffenden 
Ablöſungs⸗Verfahrens, ſondern dieſe würde nur dann 
Platz greifen, wenn der andere Theil ſich jene Zurüͤck⸗ 
nahme gefallen läßt, auch nicht ſelbſt provozirt, weil 
Letzterer gleichſam ein Recht durch die Provokatlon des 
Andern inſofern erlangt hat, als geſetzlich die Wahl 
der Entſchädlgungs⸗Art dem Provokaten zuſteht. — 
Andernfalls würde zunächft über die Zuläſſigkeit der 
qu. Zurücknahme, event. darüber, wer von beiden 
Theilen als Provokant anzuſehen ſei, in den zuläffigen 
Inſtanzen zu entſcheiden fein. 

Dieſe geſetzliche Vorſchrift ſtört oft den Fortgang 
der Hauptſache weſentlich, und verzögert ſolchen haͤuſig 
Jahre lang, weshalb es höchſt erwünſcht wäre, wenn 
im Geſetze beſtimmt würde, daß eine einmal beige⸗ 
brachte Provokation nicht mehr zurückgenommen wer⸗ 
den könne. 

Alsdann würde es nicht ſelten zur ungemeinen Ab⸗ 
kürzung des Verfahrens führen, wenn diejenigen Ge⸗ 
ſetzesſtellen aufgehoben würden, welche dem Provokaten 
die Wahl der Abfindungs⸗Art zwiſchen Land, Rente 
und Kapital anheimſtellen, ſo daß hierüber erſt keine 
Entſcheidunzen, die nach der bisherigen Uebung auch 
ſelbſt da, wo das Geſetz ſich klar und deutlich über 
das, was Rechtens iſt, aus ſpricht, dennoch durch den 
vorgeſchriebenen Inſtanzenzug ergehen müſſen, nöthig 
. 

an könnte ja, — wie es au bei eini 
Ablöſungs⸗Gegenſtänden geſchehen 8 2 a — 
Entſchädigung überall ohne weiteres feſtſetzen, wodurch 
manche unnützen Prozeſſe, Zeitaufwände und Koſten 
vermieden werden würden. Das juriſtiſche Formelwe⸗ 
ſen müßte weſentlich dereinfacht, über klare Dinge, die 
im Geſetze deutlich beſtimmt, gleichſam ſchon im Vor⸗ 
aus entſchieden find, nicht noch das unnöthige Prozeß⸗ 
führen zugelaſſen werden, deſſen Objekt oft nicht die entſte⸗ 
henden Kosten deckt, und vor allen Dingen müßten die techni⸗ 
ſchen Streitigkeiten über Größe, Höge und Umfang 
von Abfindungen, ledigich mit Zuzlehung von Kreis: 
verordneten oder andern geeigneten Sachverſtändigen 
nicht auf prozeſſualiſchem Wege durch Eckenntniß, wo⸗ 
bei häufig, wenn auch noch die Lage und Begrenzung 
einer Land⸗Entſchädigung ſtrittig wird, ein zwiefacher 
Rechtsgang mit 4 bis 5 Inſtanzen eintritt, der felten 
in eben ſo viel Jahren endet, dem auch wohl noch ein 
beſonderer Prozeß über den Ausführungs⸗Termin der 
Auseinanderſetzung in 2 Inſtanzen und ein dritter eben 
ſo weitläufiger Rechtsgang über die etwa verweigerte 
Rezeßvollzietung folgt, ſondern durch einfaches ſchieds⸗ 
a 17 7 N beſeitigt werden. 

n aben durch die vieljährige praktiſche 
Anwendung der Agrar⸗Geſetze noch — Br 
ſerungen derſelben als nothwendig und zur raſcheren 
Abwickelung der Anseinanderſetzungen weſentlich beitra⸗ 
gend herausgeſtellt, die bier alle anzugeben, zu welt 
führen möchte, daher würde für jetzt zur mehreren För⸗ 
derung der, namentlich in Schleſien ſo häufig vorkom⸗ 
menden Laudemiai-Ablöfungen nur noch der Wunſch 
auszuſprechen kin: ER i 

daß der $ der Ablöſungs⸗Ordnung v 

Juni 1821 geſtrich en —— und die — 5 

lung der Laudemial⸗Rente für die ſeit dem letzten, 

== oft kaum mehr zu ermittelnden Lehnwaare⸗ 

* 5 ee verfloffene Zeit, weiche ſchon 

oft ein, die Hauptſache verzöge 

weſen, gänzlich wegfalle. e 

Krotoſchin, 4. Mai 1848. 


5 Nack, 
königl. Oekonomie⸗Kommiſſarlus. 


— —— 

T Münfter, 7. Mai. Die geſtrige außerdentliche 
Verſammlung unſeres bis jetzt größtentheils aus Bram: 
ten, Offizieren und Adeligen beſtehenden konſtitutio⸗ 
nellen Klubbs war eine ſehr ſtürmiſche, der Gegen⸗ 
ſtand der Debatte aber auch ein ſehr wichtiger, nicht 
blos fürs Münfterland, ſondern für's ganze Vaterland. 
Der Rittmeiſter Schimmel, derſelbe, welcher jede po⸗ 
lüiſche Diskuſſion der Soldaten in den Kaſernen und 
unter dem Gewehr bei Todesſtrafe verboten wiſſen 
wollte, hatte, geftügt auf die Berichte von den durch 
Polen an Deutſchen verübten Greuelthaten, eine 
Adreſſe an's Miniſterium entworfen, worin dem⸗ 
ſelben die Zuſtimmung zu den zum Schutze der Deut: 
ſchen im Großherzogthum Poſen, gegen die Uebergriffe 
der Polen getroffenen Maßnahmen zu erkennen gege⸗ 
ben und daſſelbe gebeten wird, alle in feiner Macht fte: 
henden Mittel zur Wahrung der deutſchen Intereſſen 
im Grosherzogthum zu ergreifen. Eine ſolche Adreſſe, 
vom conftitutionellen Klubb ausgehend, würde, wie Heer 
Schimmel meinte, das Miniſterium ermuthigen, in der 
begonnenen Weiſe der Reorganiſation Poſens fortzu⸗ 
ſchreiten, und er beſchwor die Verſammlung, indem er 
an die Wohlthaten, weiche das preußiſche Gouverne⸗ 
ment dem polnischen Volke, namentlich e 

» 


begonnen. 


ſtande im Poſenſchen zu Theil werden laſſen, erinnerte 
und die jetzige Erhebung der Polen als den ſchwärze⸗ 
ſten Undank bezeichnete, den Adreßentwurf anzunehmen. 
Nach den vorherrſchenden Elementen des Klubbs hätte 
man erwarten ſollen, daß die Adreſſe mit überwiegender 
Majorität würde angenommen werden. Aber nein! 
Sämmtliche Redner, die außer dem Rittmeiſter Schim⸗ 
mel die Tribune betraten, ſprachen ſich, zum Theil ſehr 
beftig, gegen die Abſendung einer ſolchen Adreſſe, die 
elne Billigung der Maßregeln des Gouvernements ent⸗ 
halte, aus, indem ſie die unglücklichen, verworrenen Zu⸗ 
ſtände im Großherzogthum Poſen gerade dem Gou⸗ 
vernement Schuld geben, welches in den Polen 
Hoffnungen erweckt, die es nicht habe erfüllen wollen. 
Das Gouvernement, hieß es, ſei durch ſeine halben 
Maßregeln an allem Unglück Schule, es ſei dem Groß⸗ 
herzogthum Poſen, deſſen urſprüngliche und Kernbevöl⸗ 
kerung polniſch, zuerſt freigeſtellt worden, ſich in den 
deutſchen Bund aufnehmen zu laſſen oder nicht, es 
ſei ihm ſodann eine nationale Reorganifation verſpro⸗ 
chen; hierauf fußend, hätten die Polen unter den Au⸗ 

gen der preußiſchen Behörden ein National⸗Comité er: 
tichtet, welches amtliche Verrichtungen vorgenommen, 
ja fie hätten ſogar eine nationale Bewaffnung angeord⸗ 
net; erſt, nachdem dies ohne Widerſpruch von 
Seiten des Gouvernements geſchehen und nachdem dies 
letztere eine bedeutende Armee geſammelt, habe man 
plötzlich das polniſche National⸗Comité aufgefordert, ſich 
aller amtlichen Obliegenheiten zu enthalten und den be⸗ 
waffneten polniſchen Schaaren befohlen, die Waffen nie⸗ 
derzulegen und aus einander zu gehen und darauf, ohne 
ihnen die dazu nöthige Zeit zu laſſen, ja zum Theil, 
ohne die mit General Williſen geſchloſſene Konvention 
zu beachten, ſie mit Gewalt, mit Vergießen von Bür⸗ 
gerblut aus einandet geſprengt. Das Mißtrauen, wel⸗ 
ches dadurch die Polen gegen das Gouvernement und 
gegen die Deutſchen bekommen, ſei ganz natürlich und 
die Deutſchen und Juden, welche in fanatiſcher Blind⸗ 
heit den hochherzigen General Williſen für einen Ver⸗ 
räther erklärt, hätten ihrerſeits nichts unterlaſſen, dies 
Mißtrauen zu nähren. Als Redner gegen den Adreß⸗ 
Entwurf zeichneten ſich vorzüglich ein Ober⸗Landes⸗Ge⸗ 
richts⸗Aſſeſſor und zwei O.⸗L.⸗G.⸗Referendarien, von 
welchen letztern der eine aus Königsberg, aus. Bei 
der Abſtimmung ergab ſich eine bedeutende Majorität 
gegen die Adreſſe. Dieſe Abſtimmung hat mehr Ge⸗ 
wicht, als man vielleicht glaubt, wenn man gehörig be⸗ 
rückſichtigt, daß preußifhe Beamte, daß preußifche 
Offiziere ſich gegen die Maßnahmen des Miniſte⸗ 
riums im Großherzogthum Poſen ausſprachen und demſel⸗ 
den quasi ein Mißtrauensvotum geben, wenn man bedenkt, 
daß an vielen Octen die Beamten und Offiziere derſel⸗ 
ben Anſicht und Meinung ſein werden. 

Stettin, 9. Mak. Nachſtehend theilen wir das in 
unſerem heutigen leitenden Artikel erwähnte Aktenſtück 
in Betreff der Armee mit: 

Kriegsminiſterieller Erlaß vom 27. April 1848. 

„In Folge einer unrichtigen Auslegung 
Über das Vereinfgungsrecht haben, in neuerer 
Zeit, jüngere Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten 
Adreſſen und gemeinſchaſtliche Petitionen berathen, in 
welchen die Aenderung der Militärverfaffung, Beſchrän⸗ 
kung der Militärgerichtsbarkeit, Aufhebung der Ehren⸗ 
gerichte, Verbeſſerung ihres Gehaltes ꝛc. beantragt wird. 
Die Militärperſonen haben, ebenſo, wie alle Staats⸗ 
angehörigen, das Veteinigungstecht, weil das Geſetz fie 
von dieſem Recht nicht ausschließt. Das Heer als ſol⸗ 
ches aber iſt die exekutive Gewalt des Staates und da⸗ 
her fallen weder die allgemeinen Staatseinrichtungen, 
noch die beſonderen militäriſchen Dienftverhättniffe in 
din Kreis des Berathungsrechtes der Oſſiziere und 
Soldaten. Wie und bei wem Geſuche und Beſchwer⸗ 
den angebracht werden dürfen, iſt geſetzlich vorgeſchrie⸗ 
den. Dieſe geſetzlichen Vorſchriften find nicht aufge: 
hoben. Sie müſſen daher, nach wie vor, pünktlich be: 
achtet werden, weil ſonſt die Disciplin im Heere nicht 
aufrecht erhalten werden kann. Ein königl. hochlöbli⸗ 
ches General⸗Kommando wird daher ergebenſt erſucht: 

»Die untergebenen Behörden danach mit 
Inſtruktion zu verſehen und auf das Be⸗ 
ſtimmteſte anzuweiſen, die Truppentheile 
über die Ungeſetzlichkeit ſolcher Adreſſen 
und Petitionen zu belehren, um, eintreten: 
den Falles, die Beſtrafung der Verfaſſer 
und Unterzeichner derſelben, auf Grund der 
beſtehenden Geſetze, unnachſichtlich zu ver⸗ 
aulaſſen.““ 

Berlin, den 27. April 1848. 

Kriegsminiſterium. 
Für den Krtiegsminiſter 
(gez.) v. Repher. 


Offer: 3: 
Königsberg, 9. Mai. Beim en IR 


An die reſpektiven General: 
Kommando's der Armee. 


5 inige hundert Arbeiter beſchäftigt, auch haben die Mau: 


erarbeiten an der großen Kaſerne auf Herzogsacker, an 
den Schleuſenwerken und am Königsthore wiederum 
Die beiden äußeren Fronten des Mittel⸗ 
Reduits vor der großen Kuſerne find mit der Bezeich⸗ 
nung: „Baſtion Grolmann“ verſehen. — Die Nach⸗ 
* 


1199 


eicht ‚des. Echo am Memelufer, daß der Kaiſer von 
Rußland in Riga angekommen ſel, hat ſich nicht 
beſtätigt; vielmehr wird derſelben von vielen Seiten wis 
derſprochen. — Nach ſo eben eingegangenen Privat: 
nachrichten kann Folgendes verbürgt mitgetheilt werden. 
Der Schullehrer K. in Karſchau (zu den Dönhofſtadti⸗ 
ſchen Gütern gehörig) hatte vor einiger Zelt in dortiger 
Gegend den Inſtleuten und Arbeitern bei Verſammlun⸗ 
gen, die er gehalten, mitgetheilt, daß jeder von ihnen, 
der das 24. Jahr zurückgelegt, eine Huſe Land und 60 
Thaler Gild von dem Gutsherrn zu verlangen habe, 
er forderte auch gleichzeitig die Leute auf, falls ihnen 
ſolches nicht bewilligt würde, die Herren fortzujagen. 
Auf eine deshalb an das Landrathsamt ergangene An⸗ 
zeige wurde der Schullehrer K. auf geſetzlichem Wege 
verhaftet, und der Stadt Barten zur Verwahrung über⸗ 
geben. Da verſammelten ſich am Sonntag den 30. 
v. M. etwa 4—500 Jaſtleute und Arbeiter, um den 
K. zu der Tages darauf ſtattfindenden Wahl zu be⸗ 
freien, und zogen mit Knitteln bewaffnet auf Barten 
los. Dem Einwohner eines Dorfes, durch welches der 
Haufe kam, gelang es, zu Pferde der Menge auf einem 
Richtwege vorzueilen, und die Bürger Bartens von dem 
bevorſtehenden Ueberfall in Kenntniß zu ſetzen. Es 
wurde daſelbſt ſogleich Allarm geſchlagen, und bald ſtan⸗ 
den etwa 50 Bürger unter den Waffen, die ſofort vor 
das Thor den Aufrührern entgegenzogen, und den Müh⸗ 
lendamm, der nicht breit iſt, beſetzten. Gegen 11 Uhr 
erſchien ein großer Theil der Aufrührer, während ſich 
ein anderer in einen Hinterhalt gelegt hatte, vor Bar⸗ 
ten. Der Aufforderung des Führers der Bürgerwehr, 
auseinander zu gehen, leiſteten ſie nicht Folge, ſondern 
ſchickten ſich zum Angriff an; es wurde nun von den 
Bürgern ſcharf eingehauen, und zwar mit ſolcher Ener⸗ 
gie, daß es denſelben, wenngleich nach heftigem Wider⸗ 
ſtand, gelang, die Menge total in die Flucht zu ſchla⸗ 
gen. Ein großer Theil wurde von den Bürgern über 
das Geländer in den Mühlenteich geworfen, und ſind 
über dreißig von den Auftührern mehr oder weniger 
verwundet. (Königsb. 3.) 
Danzig, 8. Mai. Heute hier angekommene deut⸗ 
ſche Flüchtlinge aus Bromberg erzählen Folgendes: 
Am Freitag Abend kam in Bromberg die Nachricht 
an, daß ein Trupp polniſche Senfenmänner in Mo: 
gilno eingedrungen ſel und dort geplündert, gemordet 
und allerlei Gräuelthaten veruͤbt habe. Sonnabend 
Abend etſchlenen zwiſchen Labiſchn und Bromberg 
2000 Senſenmänner im Marſch auf letzteren Dit, 
wurden jedoch durch den General von Hirſchfeld, der 
5000 Mann befehligt, abgeſchnitten. Auf dieſen Trup⸗ 
pen beruht jetzt Brom bergs einzige Hoffnung, da von 
den dort ſtehenden 4 Compagnien Infanterie, 3 zum 
Gneſener Bataillon gehöten und Polen ſind, welche 
bereits die Abſicht kund gegeben haben foien, beim 
Eintreffen der Inſurgenten mit dieſen gemeinſchaftliche 
Sache zu machen. In Bromberg haben mehre Ver⸗ 
haftungen Statt gefunden, auch iſt bereits alles Nö⸗ 
thige geordnet, um die Stadt beim Anrücken der In⸗ 
ſurgenten durch Barrikaden zu ſchützen. Mieroslawski 
ſoll mit 15,000 Mann zwiſchen Inowraclaw und 
Strzelno an der Montwa ſtehen. In Bromberg iſt 
alles in der höchſten Aufregung und etwa 40—50 
deutſche Familien haben ſich bereits von dort nach 
Berlin, Danzig u. ſ. w. geflüchtet. (Dany. Bl.) 


Poſen, 9. Mai. Der königliche Kommiſſarius, 
General der Infanterie von Pfuel, hat unterm 8. 
Nachſtehendes bekannt gemacht: „Der ehemalige Ju⸗ 
ſtiz-Kommiſſarius Krauthofer, der ſeit einiger Zeit Kro⸗ 
towski ſich nennt, der Gutsbeſitzer Wladimir Wil⸗ 
czynski aus Krzyzanowo, Kreis Schrimm, und der 
Franz Maciejowski, Sohn des Propſtpächters auf 
Wiry, Kreis Poſen, erlaſſen ſeit einigen Tagen unter 
vollkommenſter Nichtachtung und Verhöhnung aller 
Geſetze, Namens der polniſchen Republik und als 
Chefs des polniſchen Partifanen:Korps, Schreiben und 
Befehle an die königlich preußiſchen Behörden. Zu⸗ 
gleich ſtellt der ſogenannte Ober⸗Befehlshaber die Voll⸗ 
ſtreckung der Befehle unter das Vehmgericht des Par⸗ 
tiſanen⸗Korps. Das Vehmgericht, welches in die 
fernſte und roheſte Zeit der Geſchichte fällt, iſt — fo 
weit dies Inſtitut bekannt geworden iſt — nichts An⸗ 
deres als die Organiſation des Meuchelmordes. Die 
oben Genannten, welche ſich der Proklamation des 
Meuchelmoꝛdes durch ihre Erlaſſe an das königliche 
Ober⸗Landesgericht und die königliche General⸗Kommiſ⸗ 
ſion vom 6. d. M. ſchuldig gemacht haben, werden 
ihrer Beſtrafung nicht entgehen. Niemand wird ſich 
zum Mitſchuldigen eines ſolchen Verbrechens machen 
wollen, und es wird deshalb Jedermann hiermit auf⸗ 
gefordert, die Genannten, wo es auch ſei, zu verbaf⸗ 
ten und den königlichen Behörden auszuliefern. Die: 
jenigen aber, welche dennoch dieſe Aufreizer zum Meu⸗ 
chelmorde bei ſich aufnehmen, verheimlichen oder deren 
Flucht befördern, werden ebenfalls zur Unterſuchung und 
Beſtrafung auf Grund des 9 160 Th. II. Tit. 20 des Allg. 
Landrechts gezogen werden. — Poſen, den 3. Mai 
1848. — Der königl. Kommiffarius, General der Ins 
fanterie von Pfuel.“ — Vorgeſtern war vom Kom: 


mandanten von Steinäcker der Befehl zur Einlieferung 


der Waffen erlaffen worden. Dieſelbe hat geſtern 
gehabt. Am Nachmittage war darauf 2 9 
platz mit einigen Tauſend Deutſchen aus auen Staͤn⸗ 
den bedeckt, welche von 6 bis 8 ½ Uhr Waffen aus 
den konigl. Zeughäufern erhielten. Perkuſſions⸗Gewehre, 
Infanterie⸗ und Kavaleries Säbel wurden zunächſt an 
die Bezirksleiter und dann durch dieſe weiter an dle 
Inhaber der vom deutſchen National⸗Comité ausgefer⸗ 
tigten und von dem General⸗Kommando abgeſtempelten 
Legitimations⸗Karten vertheilt. Unter den gedrängten 
Menſchenmaſſen, die bis zum Einbruch der Nacht un⸗ 
ter den Kaſtanien⸗Bäumen auf: und abwogten, bemerkte 
man nur ſelten einen Polen. Nach 10 Uhr wurde 
abermals Generalmarſch geſchlogen, die Beſatzung, die 
ſich in den letzten beiden Tagen faſt um das Doppelte 
verſtärkt hatte, eilte auf die Sammelplätze; die Ein⸗ 
wohner harten ängſtlich der Dinge, die da kommen 
ſollten; doch es blieb Alles ſtill. Später ergab ſich, 
daß das Gut Kitſchin brannte. 

Bei Moſchin, den 3. April 1848. Namens 
des polniſchen Partiſanen⸗Corps der poluiſchen 
Republik an den königlich preußiſchen General: 
Stab zu Poſen. Die gröbſten Exzeſſe, welche das 
königlich preußſſche Militär dem nach Freiheit kämpfen⸗ 
den polniſchen Volke gegenüber verübt, berechtigten unfer 
Corps, die gefangenen Offiziere Brachvogel und Burg 
und die Gemeinen dem Tode zu weihen. Wir haben 
ſie Ihnen mit leutſeliger Behandlung zurückgegeben, wir 
fordern aber auch, daß Ihrerſeits ein gleiches geſchehe. 
Wir fordern die ſofortige Entlaſſung der bisher Gefan⸗ 
genen, für die Zukunft Einſtellung aller Exceſſe. Wird 
dem nicht genügt, hat ſich der Feind und deſſen An⸗ 
hänger Alles deſſen zu verſehen, was das Kriegsrecht 
der Partifanen mit ſich bringt. (L. S.) (gez.) W. Wil: 
czynski, F. Maclejowski. Krotowski. (Poſ. Z.) 


Der Krieg mit Dänemark 
ſcheint jetzt eine Wendung nehmen zu wollen, die den 
glorreichen Reſultaten, welche den Anfang deſſelben 
ſchmücken, keinesweges entſpricht. Man iſt jetzt wieder 
einmal gewaltig bedächtig geworden und hat den alten 
beliebten Weg der Unterhandlungen und Vermitte un⸗ 
gen eingeſchlagen, wobei höchſt wahrſcheinlich kein Theil 
etwas gewinnen und allein der Vermittler (England) 
den Profit davon tragen wird. — Die Nachrichten vom 
Keiegsſchauplatz find ganz widerſprechend. Während 
einerſeits (ſ. den Artikel Rendsburg) gemeldet wird, daß 
die däniſchen und preußiſchen Truppen einander ſchlag⸗ 
fertig gegenüber ſtänden, und man mit jedem Augen⸗ 
blick eine Schlacht erwarte, meldet man andererſeits daß 
General Wrangel ſein Hauptquartier bis hart an die 
Schleswigſche Grenze zurück (nach Kolding) verlegt habe 
und nun ein Stillſtand in den Operationen 
eintreten werde. Das iſt alſo die gewaltige ener⸗ 
giſche Antwort auf die Unverſchämtheit der Dänen, - mit 
welcher ſie ſämmtliche deutſche Häfen ſperren und dem 
deutſchen Handel unerſetzlichen Schaden zufügen 9) 
Oder iſt man vor der winzigen däniſchen Kriegsflotte 
erſchrocken und will man ſich vor den Kanonen derſel⸗ 
ben hinter den Schirm diplomatiſcher Depeſchen flüchten? 
— Man entgegnet freilich: was will man der däni⸗ 
ſchen Marine gegenüber ſtellen, uns ſteht ja gar kein 
Mittel zu Gebote, den ungeheuren Schaden, den die⸗ 
ſelbe dem Handel zuzufügen droht, abzuwenden? — 
Das ſpricht aber nur die alte Trägheit, der alte Schlen⸗ 
drian. Warum benutzt man nicht den feurigen En⸗ 
thuſiasmus, der in den deutſchen Seeſtädten bereits 
hell auflodert zu einem kühnen Streich, der möglicher: 
weiſe vom ſchönſten Erfolge gekrönt werden kann, da 
ja das Glück dem Kühnen hold iſt. Von allen Sei⸗ 
ten kommen Anerbieten, Schiffe zu bemannen *). 
Tauſende tapferer deutſcher Matroſen wollen in kühnen 
Wogen ſich des kecken Feindes bemächtigen, der höh⸗ 
nend vor den Häfen liegt, man hat auf diefe herzlichen 
Aeußerungen des Patriotismus und des Muthes nur 
kalte Bedenklichkeiten zur Antwort. Napoleon ſtand 
einſt mit einer kleinen Anzahl ſeiner Tapferen einem 
übetlegenen Feinde gegenüber, ihm mangelte beſon 
das Hauptmittil, mit welchem er faſt alle Schlachten 
entſchied, die Artillerie; dennoch machte er Anſtalten 
zum Angtiff. Die umgebenden Generale machten ihn 
auf den gänzlichen Mangel des Geſchützes aufmerkſam: 
„dort ſtehen ſie, antwortete der kühne Feldherr nach 
ſeiner kurzen Weiſe, holt ſie euch!“ — und zeigte 
dabei auf eine ungeheure feindliche Batterie. und — 
fie wurde genommen. — Man fagt: wir haben 
feine Kriegsſchiffe, um die deutſchen Häfen frei zu mas 
chen und die tapferen Preußen nach Kopenhagen zu 
tragen. Wir antworten kurz: „Geht und holt fie 
euch“ oder tretet wenigſtens nicht mit kalten Bedenk⸗ 
lichkeiten den „Männern entgegen, die dies 
thun wollen ). — Oder iſt man etwa durch 


ä eneinenttung 

) Die Kaufleute und Rheder zu Memel haben bis jetzt 
allein einen Verluſt von 600,000 Rıhlr. erlitten. Sie 
erheben bittere Klagen über den bevorſtehenden Ruin 
des dortigen Handelsſtandes. 

) In Hamburg waren bereits am 6. Mai 5 Schiffe und 
gegen 160,000 Mark zu dieſem Endzweck zur Dispor 
ſition geftellt. - 

%) Aehnliche Klagen erhebt die Stettiner DftfeesZritung: - 
Sie beſchuldigt namentlich unſer Miniſterium der Lang⸗ 


f. ge Sagte, A n wege er 
burg * Schaden geſetzt worden: daß, falls die Preu⸗ 
ßen ſich nicht auf Schleswig beſchränken und andere 
däniſche Provinzen betreten würden, man eln ſchwedi⸗ 
ſches Truppenkorps nach Dänemark ſenden werde? 
— Das wäre ſchrecklich und wüde die traurige Er⸗ 
fahrung konſtatiren, daß am grünen Tiſche der alte 
deutſche Muth radikal verloren gegangen iſt. Iſt dies 
nicht der Fall, ſo wiederlege man es durch ein kühnes, 
entſchledenes raſches Handeln; man blicke nicht ängſt⸗ 
lich rechts und links nach Hilfe, kehte ſich nicht an 
Drohungen, ſondern beantworte die letzteren nur durch 
die raſche entſchiedene That und beginne dle Friedens⸗ 
Untethandlungen in der Hauptſtadt des Feindes. — 
Alſo „Vorwärts, dran und drauf!“ 

Wir laſſen nach dieſen wenigen und flüchtig ge⸗ 
ſchriebenen einleitenden Worten die Nachrichten von 
dem Kriegsſchauplatze ſelbſt folgen, die wenn ſie auch 
nicht ſehr umfangreich, doch um ſo gewichtiger ſind. 

Rendsburg, 8. Mai. Nach einem uns gefälligſt 
mittgetheilten Privatbriefe aus Gravenſtein vom 6. 
Mai, haben die Dänen am Morgen des 6. unter dem 
Schutz eines heftigen Feuers ihrer Schiffe (wodurch 
eine in Sandberg poſtirte Schildwache verwundet ward) 
die Meerenge überſchritten und ſtehen jetzt anderthalb 
Stunden von unſern Truppen entfernt, welche die Hö⸗ 
hen von Dübbel beſetzt halten. Unſere dort vereinkg⸗ 
ten Truppen ſchätzte der Schreiber auf 5— 6000 M., 
der Feind ſoll 10,000 M. haben. Doch erwartete 
man auf unſerer Seite Verſtärkung. Man macht ſich 
fertig den Feind zu empfangen; der Geiſt der Trup⸗ 
pen ift vortrefflich, die Artillerie im beſten Zustand. 
Zum 7., ſpäteſtens zum 8. erwartete man den Kampf. 

(Holſteiniſch. Bl.) 

Ueber die von den Dänen am 6. Morgens von Al⸗ 
ſen aus unternommene Operation meldet der Auszug 
einer Depeſche des General Halkett in der „Hannover⸗ 
ſchen Zeitung“, daß die Dänen Schützen auf das dieſ⸗ 
feitige Ufer herübergeſchoben haben, um Arbeiter zu 
decken, welche einen unmittelbar vor dem Uebergangs⸗ 
punkt liegenden, die Nacht vorher von deutſchen Trup⸗ 
den befegt geweſenen Brückenkopf einebneten. Die 
deutſche Diviſion unternahm auf Befehl nichts dage⸗ 
gen, zumal, da die Dänen nicht die Abſicht zeigten, 
vorzudringen; fie entwickelten auf beiden Ufern höchſtens 
3 Bataillons. — Der General von Wrangel hat fein 
Hauptquartier nach Kolding zurückverlegt. 
Ein Tages befehl des Generals Wrangel erklärt, daß, 
nachdem Fridericla befegt worden, ein Stillſtand in 
den Operationen eintreten ſoll. Depeſchen des 
Generals waren bei Sonderburg⸗Fähr einem däniſchen 
Offizier übergeben worden. 

Ein Privatſchreiben aus Kopenhagen vom 6. Mai 
ſpricht die Erwartung einer baldigen Regulierung der 
Berhältniſſe aus. Auch glaubt daſſelbe, daß die Blok⸗ 
kade der Elbe nicht ausgeführt werden wird, und daß 
man gegen die preußliſchen Schiffe, obwohl fie am 6. 
in Kopenhagen condemnirt find, nichts vornehmen, ſon⸗ 
dern Schiffe und Ladungen bis zum Frieden ruhen 
laſſen wird. (Wir müſſen dabei noch bemerken, daß 
alle anderen Briefe die Condemnirung der preußiſchen 
Schiffe nicht erwähnen.) (Börſ.⸗H.) 

Hamburg, 9. Mai. Dem Senate iſt unterm heu⸗ 
tigen Datum von Seiten des königlich ſchwediſchen 
Herrn Miniſter⸗Reſidenten eine von der königl. ſchwe⸗ 
diſchen Regierung dem Berliner Hofe zugeſtellte 
Deklaration mitgetheilt worden, in welcher die Erſtere 
anzeigt, daß ſie, ohne ſich in die ſchleswigſche Frage 
einmiſchen zu wollen, ſich veranlaßt ſehen werde, für 
den Fall, daß der Kampf ſich nicht auf das Her⸗ 
zogthum Schleswig beſchränke, ſondern die deut⸗ 
ſchen Truppen audere Provinzen der däniſchen 
Monarchie betreten ſollten, ein Truppen⸗Corps 
nach Däuemark zu fenden, um mit den dänifchen 
Truppen vereint, jedoch lediglich defenſiv gegen 
dieſe Invaſion oder Landung dentſcher Truppen 
zu agiren. Der Herr Miniſter⸗Reſident fügt in feiner 
Mote hinzu, die königl. ſchwediſche Regierung werde keine 
Maaßregeln gegen den Handel und die Schiffahrt 
Deutſchlands ergreifen; deutſche Handelsschiffe könnten 
auch ferner unbehindert die Gewäſſer von Schweden 


ſamkeit und Unentſchiedenheit. Sie ſagt unter anderem 
in einem längeren Artikel Folgendes; Man darf nur 
das Verhalten des Ministeriums in Betreff unferer Kü⸗ 
ſtenverlheidigung, unſerer Pafenblokaden u. . w. be: 
trachten, um einzuſehen, daß es ihm an der Kraft und 
dem Willen fehlt, auf die lauten Forderungen aller 
Feb fie in dem Werk der Vergeltung kraftig 
zu unterſtügen, einzugehen; viele Vorſchläge und Aner⸗ 
bietungen ſind von Privaten gemacht. Schiffseigenthü⸗ 
mer, Schiffsbaumeiſter, Schiffskapitäne, Ingenieure, As 
les meldet ſich, bietet ſich an, Alle werden vertröſtet, 
die Antworten hingeſchleppt, und bei alle dem thut die 
Regierung ihrerſeits aus freien Stücken nichts. Beab⸗ 
ſichtigt man AB den Krieg gegen Dänemark durch 
Ermüdung und Erſchlaffang beider Theile zu Ende zu 
führen? Hält man den Schaden, der durch Zerſtörung 
einiger Schiffe und durch Aufopferung von einigen 
Menſchen entſteht, für größer, als den, der dem ge: 
ſanmten Lande durch die unſelige Hemmung des Han⸗ 
del und Verkehrs erwachſen muß? Daz ſſt ein Bei⸗ 
Ion Sem dem, was wir als den alten Schlendrian 
zichneten.“ 
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und Norwegen befahren, fo lange keine Feindseligkeiten 


gegen dieſe Länder ergriffen werden. 

F Hamburg, 9. Mai. Die ſchleswig⸗holſteiniſche 
Unabhängigkeitsſache ift jetzt in das Stadium der güt: 
lichen Vermittlung, der friedlichen Ausgleichung getre⸗ 
ten. England iſt zum Friedensſtifter erkoh⸗ 
ren. Dies muß, auf den Grund geſehen, aber man⸗ 
nigfache Bedenken erregen. Wenn man etwägt, daß 
England gegen die Kontinentalmächte ſtets eine doppel⸗ 
züngige, auf groben Vortheil baſirende Politik geheu⸗ 
chelt, daß es nur mit Mühe von der Unhaltbarkeit ſei⸗ 
ner in den deutſch⸗däniſchen Verhältniſſen geltend ge⸗ 
machten Garantien von 1720 überzeugt werden mußte, 
ſo kann man ſich nicht recht mit dem Gedanken be⸗ 
freunden, in England den Parlamentär für die deutſche 
Angelegenheit zu ſehen und anzuerkennen. Die Frie⸗ 
dene-Präliminarten mögen fein wie fie wollen, fo lange 
das Kabinet von St. James, das eine Ehre darin 
ſuchte, ſtets mit Dänemark zu kokettiren, ſeine 
Hand im Spiele hat, kann man mit ziemlicher De: 
ſtimmtheit darauf rechnen, daß die ſchleswig⸗ holſteini⸗ 
ſchen Errungenſchaften nicht einen ſo allgemein befrie⸗ 
digenden Ausgang nehmen werden, wie man ſich vor⸗ 
zuſtellen glaubt. Man mag dies hie und da auch ein⸗ 
ſehen; aber was hilft's, da wir doch einmal ſeeohn⸗ 
mächtig ſind und ſelbſt zur Occupation der kleinſten 
Inſel in Jütland, wegen Mangel an Krlegsſchiffen, 
nicht ſchrelten können. — Das Intereſſe der Austü⸗ 
ſtung von Krlegsſchiffen gegen die däniſche Elbblokade 
ſteigert ſich übrigens bier immer mehr und mehr durch 
die einlaufenden Belträge, welche dem Comité des 
Herrn R. Stoman und J. C. Godefroy ſtündlich 
zukommen. Wenn die Streitigkeiten zwiſchen Däne⸗ 
mark und Deutſchland auf irgend eine Weiſe beigelegt 
werden ſollten, ſo wird man das, was zur Begründung 
einer deutſchen Flotte hler bereits gethan worden, als 
einen guten Anfang betrachten können. Jedenfalls muß 
die Verwirklichung der uns nahe liegenden Noth⸗ 
wendigkeit einer allgemein deutſchen Marine — da die 
Zukunft noch Bedeutendes in ihrem Schooß birgt — 
raſch vorwärts gehen. So können künftig dle Küſten⸗ 
ſtaaten (Hanfeftädte) ſtatt ein Landcontingent ein See⸗ 
contingent ſtellen. Der deutſche Bund gewinnt die 
öſterreichiſche Flotte, das heißt, wean nicht Oeſter⸗ 
reich feine Separatintereſſen vorzuziehen für gut findet, 
wie bereits bekannt iſt. Der Geſammtbund bauet und 
unterhält, eben fo wie Bundesfeſtungen, die Marine: 
Häfen. Dem Herzogthum Schleswig⸗Holſtein kommen, 
es ſei dynaſtiſch getrennt von Dänemark oder nicht, 
mindeſtens zwei Fünftheil der däniſchen Marine zu. 
So können wir in gar ſchneller Zeit auf unſern Ge⸗ 
wäſſern gerüftet ſein und dem mächtigſten Feinde, ge⸗ 
ſtuͤtzt auf unſere einheitliche Nationalkraft, Widerſtand 
leiſten. 

Swinemünde, 7. Mat, Abends. Der Termin 
für den unbehinderten Ausgang neutraler Schiffe ift 
bis zum 20. Mai feftgefegt worden. — Nachdem ges 
ſtern der hieſige engliſche Vice⸗Konſul erfahren hatte, 
daß der Eintritt der Blokade von Swinemünde erſt 
auf den Aten d. M. feſtgeſtellt ſei, hat derſelbe dage⸗ 
gen proteſtirt, daß der Commandeur der dänſſchen Fre⸗ 
gatte „Haofruen“ die früher, und zwar am Iſten d. 
eingetroffenen Schiffe „Exquiſite“ und „Margaretha 
Skelly“, bisher vom Einlaufen in den hieſigen Hafen 
zurückgehalten habe. In Folge deſſen ſind jene beiden 
Schiffe heute freigegeben und mit Hülfe des Dampf⸗ 
boots Abends hier eingekommen. (Oſtſee⸗Z.) 


Danzig, 8. Mal. Wir erhalten abſchriftlich ein 
an unſeren Gouverneur gerichtetes, von 21 Schiffs⸗ 
Kapitänen unterzeichnetes Geſuch, worin Se. Excellenz 
gebeten wird, die auf der Weichſel liegende Cor⸗ 
vette „Amazone“ mit Seeleuten zu bemannen und 
mit Munition u. ſ. w. auszurüſten, und die im hieſi⸗ 
gen Hafen befindlichen, zum Ktiegsdienſte geeigneten 
Kauffahrer aufzufordern, ſich zu einem Krlegszuge ge⸗ 
gen die Fregatte zu vereinigen u. ſ. w. 

a - (Dany. Ztg.) 

Kopenhagen, 6. Mai. Staatsminiſter Orla 
Lehmann iſt als Megierungscommiffär nach Jütland 
abgereiſt in Begleitung des Profeſſor juris Krieger und 
des Kanzleiſccretärs Dahl; er hatte in Weile und Hor⸗ 
ſens für den Augenblick von allem Widerſtand abgera⸗ 
then. Er ſoll heute in Randers und morgen in Aal; 
borg eintreffen. Nach dieſer von allen irgend anſehn⸗ 
lichen Städten allernördlichſten Stadt Jütlands ſcheinen 
ſich auch alle in Jütland befindlichen Truppen vor den 
Preußen zurückzuziehen, dle ſich nicht in Arhuus ein 
geſchifft haben; allein auch in Aalborg ſcheinen die 
Truppen nicht Stand halten zu können, denn es wird 
von 130 Dragonern des 3. Regiments bewerkt, fie 
ſeien nach Aalborg geritten, um dott eingeſchifft zu 
werden. Die Berlingſche Zeitung anerkennt de 
ſtrengſte Mannszucht, welche die Preußen halten, Alles 
bezahlten und ſich aufs Beſte aufführten. — Der Kö: 
nig hat ſich nach Frederiksborg begeben. 

Die Berlingſche Zeitung meldet, daß ein ruſſiſcher 
Courier, der bon Snoghol nach Aſſens mie dem „Argyr“ 
gegangen, ſich geäußert, er habe im Namen Muſi⸗ 


lands, Euglands und Frankreichs den Preußen 


> 


1075 Hofrath Baumgartner beſtimmt, gege / 
eferent in Eiſenbahnfachen bei der k. k. allgemeinen 
Hofkammer, und für das Andere der Landſtand Sehe 


unterſagt, über die Königsau zu gehen! — DE 
dänſſchen Truppen fummeln ſich auf Fühnen. 

Im däniſchen Miniſterium ſcheint Uneinigkeit zu 
herrſchen, und von Seiten des Marineminiſters wird 
alle Verantwortlichkeit für die längere Schonung, Ines 
lbeſondere der hanſeatiſchen Schiffe abgelehnt und dem 
Miniſter des Auswärtigen zugeſchoben. Die Miniſter 
feien, heißt es im halbamtlichen Blatte alle verantwort⸗ 
ich, und wer Beweiſe habe, daß ein Miniſter feine 
Hauch. nicht erfülle, ſolle ſich an den Premierminiſter 
wenden. 4 


* Breslau, 11. Mai. Aus dem Protokoll der 
29. Sitzung des Fünfziger Ausſchuſſes erfahren wir 
beſtimmt, was wir nach den früheren kurzen Andeu⸗ 
tungen nicht glauben wollten und konnten. Hr. Heck⸗ 
ſcher hat beantragt: die Verfügung des Embargo's der 
däniſchen Schiffe durch eine gemeinſame deutſche Maß⸗ 
regel als den geläuterten völkerrechtlichen Be⸗ 
griffen widerſprechend abzulehnen, der preuß. Re⸗ 
gierung das Abſtehen von einem ſolchen Embargo auf 
däniſche Schiffe zu empfehlen, ſo wie, daß der deutſche 
Bund ſich wegen des geſammten Schadenanſpruchs an 
Dänemark, an dem mit deutſchen Waffen zu unter⸗ 
werfenden Jütland erholen möge. Dieſer Antrag iſt 
von dem Ausſchuß angenommen worden. Muthmaß⸗ 
lich war der Ausſchuß eiferſüchtig auf dle von den 
Bundes⸗Vertrauens⸗Männern gelieferte große That des 
deutſchen Verfaſſungs⸗Entwurfes und brannte dor Be: 
gierde, eine That gleich ſcharfſinnig, praktiſch und ers 
ſprießlich für die deutſchen Lande zu liefern. Dänemark 
kapert unſre Schiffe, ſperrt unſre Häfen, rulnirt unſern 
Handel, und wir ſollen uns blos mit geläuterten völ⸗ 
kertechtlichen Begriffen dagegen wehren und vertheidi⸗ 
gen? Dänemark hält ſich an das deutſche Elgenthum 
in Waaren; Geldmünzen und Schiffen, und wir ſollen 
es blos aus den Batterien philoſophiſcher Abſtraktlonen 
beſchießen, ſollen die Entſchädigung und Revanche blos 
in dem erhebenden Bewußtſein ſuchen, daß das Ver⸗ 
fahren des guten Dänemarks nach den Schulbüchern, 
aus denen Hr. Heckſcher und die Fünfziger Völkerrecht 
ſtudirt haben, ein unpaſſendes, nicht zu billigendes fei? 
Wie bedeutſam iſt denn völkerrechtlich der Unterſchled, 
ob Deutſchland an däniſchen Schiffen oder an elner bi- 
niſchen Provinz Repreſſalien nimmt? Wir bitten die 
Herten Fünfziger um etwas weniger geliutertes Völker⸗ 
recht und etwas mehr geſunden Menſchenverſtand. 

Oeſterreich. 

5 Wien, 10. Mat. Was hat Oeſterreich bisher 
für das deutſche Gemeinwohl gethan? Nichts, als daß 
es etliche tauſend ſchwarz⸗ roth- goldene Fahnen auf 
Thürwen und Häuſern ausgeſteckt hat und mit heiſe⸗ 
rer Kehle das bisher verbotene Lied vom deutſchen Va⸗ 
terlande geſungen. Preußen zagt keinen Augenblick, den 
Wohlſtand feiner Küften und den Flor des Handels 
aufs Spiel zu ſetzen, damit nur der däniſche Ueber⸗ 
muth gezüchtigt und die deutſchen Rechte Schlestolgs 
getettet werden, warum, fo müſſen wir wohl fragen, 
warum hat das öſterreichiſche Miniſterium nicht ſchon 
lange dem Beſchluß des deutſchen Bundestages zu 
Frankfurt Folge geleiſtet, der die Kriegserklärung gegen 
Dänemark ausſpricht, und alle in dem adriati⸗ 
ſchen Gewäſſer befindlichen dänſſchen Schiffe 
mit Beſchlag belegt? der einzige deutſche Staat, 
der im Beſitz einer Seeflotte iſt und folglich dem 
Feinde im Norden den meiften Abbruch thun könnte, 
ſtellt ſich eben, als ob er von dem, was in Schleswig 
vorgeht, gar nichts wüßte, allein wie ſoll dies auch 
von einem Miniſterium Wunder nehmen, das noch 
vor einigen Wochen eine hochverrätheriſche Erklärung 
gegen den Anſchluß an Deutſchland erließ, wofür es 
in jedem andern Lande Deutſchlands gehenkt worden 
wäre! — Man weiß, daß Baron Sommaruge der⸗ 
zeit das Portefeuille des Juſtiz⸗ und Unterrichtsmini⸗ 
fteriums verwaltet, doch jetzt heißt es, daß das Letztere 
dem berühmten Fanatiker der czechiſchen Parte, dem 
Bibliothekar Polaceky in Prag, verliehen worden ſei, 
deſſen Brief in Bezug auf die Wahlen zum deutſche 
Parlament neuerdings fo große Senſatton erregt hat. 
Wenn ſich dſeſe Nachricht beſtätigen ſollte, denn bis 
jetzt it fie Gott Lob noch unverbürgt, fo ſtehen wir 
am Vorabend ernſter Ereigniffe. denn nimmermebt 
wird der Deutſche dulden, daß dieſer fanatiſche Feind 
des Deutſchthums die geiſtige Bildung des heranwach⸗ 
ſenden Geſchlechts leiten ſolle, da es nur zu deut⸗ 
lich in dle Augen ſpringt, wie demoraliſirend dieſer 
Mann auf die deutſche Volkskultur Oeſterreichs ein 
wirken würde. Zwar wollen Manche glauben, der 
mächtige Agitator Böhmens ſolle durch dieſe Ernennung 
vom politſſchen Felde abgezogen und unſchädlich gemacht 
werden, allein wer bürgt uns für feine Unſchädlichkeit! 
Ganz beſtimmt iſt dagegen die Errichtung eines Minis 
ſterlums für die öffentlichen Arbeiten und für Handel 
und Gewerbe; für das Erſtgenannte it der Naturfor⸗ 
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Freitag den 12. Mai 1848. 


(Fortſetzung.) 


Doblhoff⸗Dirr, einer der Vorkämpfer des Liebe 
ralismus in ſchlimmen Tagen. — Der Schauſpieler 


Wagner wurde verhaftet, weil er gegen die Arbeiter 
aufreizende Reden hielt und ihnen verſptach, fie ſollten 
in Zukunft gut zu leben haben, ohne arbeiten zu 
müſſen. Zum Glück herrſcht in den arbeitenden 
Klaſſen viel friſcher Sinn und geſunde Anſchauung, fo 
daß derlei Alfanzereien ohne Schaden zu fein pflegen. 

Breslau, 11. Mai. Herr Redakteur. Wenn 
Ihr Wiener Korrefpondent in der erſten Beilage zur 
heutigen Breslauer Zeitung von „Abſichten der exaltir⸗ 
ten Polen⸗Partei, ein Bündniß mit Rußland“ zu ſchlie⸗ 
ßen“) und von „Umtrieben“ der polniſchen Patrio⸗ 
ten in Wien und Frankfurt ſpricht, ſo verräth dieſer 
Herr ſehr wenig Sachkenntniß und viel Hartherzigkeit. 
Wüßte es der Herr Korreſpondent, daß kein Land in 
Oeſterreich ſeit der Theilung Polens ſo ſehr den ruſ⸗ 
ſiſchen Druck zu fühlen gehabt, als Galizien, ſo würde 
er fühlen, daß der Haß gegen die Herrſchaft des Cza⸗ 
ren nirgends erbitterter iſt, als in Galizien. Das ruf: 
ſiſche Regiment hat noch zu grauſenhafte Reminiscen⸗ 
zen von feiner Exiſtenz im Tarnopoler Kr. iſe zurückge⸗ 
laſſen, als daß man ſich je in Galizien dazu geneigt 
fühlen könnte, den ruſſiſchen Scepter regieren zu laſ⸗ 
ſen. Weder die exaltirteſte Polen⸗Partei, noch die raf⸗ 
finirten Machinationen der ruſſiſchen Spione, noch die 
äußerſte Verzweiflung könnte je den ehrlichen Galizier 
dazu bewegen, ſich Rußland anzuvertrauen. Eher 
würde ſich Galizien dem benachbarten konſtitutionell⸗ 
demokratiſchen, fo viele flävifche Elemente in ſich tra⸗ 
genden Ungarn in die Arme werfen, als Rußland. 
Ihr Herr Korreſpondent iſt alſo ſehr ſchlecht berichtet, 
wenn er von einer beabſichtigten Allianz der Galizier 
mit Rußland referirt, falls er nicht etwa die Abſicht 
hat, gleich feinem Kollegen in der Voſſiſchen Zeitung 
durch Verbreitung ſolcher Gerüchte die Sympathien 
Deutſchlands für die Polen zu unterdrücken. 

Eine geringe Menſchenliebe iſt es aber, die Ihrem 
Herrn Korreſpondenten die Beſtrebungen der Polen in 
Wien für die Wiederherſtellung der Ruhe in Galizien 
als „Umtriebe“ darſtellen läßt. Dem gefühlloſeſten 
Politiker muß dieſes unglückliche Galizien eine Theil⸗ 
nahme entlocken. Noch blutend von den Wunden der 
letzten Revolution 1846, verarmt durch das ruſſiſche 
Sperre⸗Syſtem, durch die vernachläſſigten Erndten der 
letzten Jahre, und durch längere Abweſenheit der be⸗ 
drohten reichen Gutsbeſitzer, erſchöpft durch die ver⸗ 
heerende Viehſeuche und den Typhus des verfloſſenen 
Winters, bietet dieſes Land ein Bild des Jammers 
und des Elends dar. Rechnen Sie noch dazu die 
Anarchie, die jetzt überall an der Tagesordnung iſt, 
bedenken Sie, daß die Bureaukratie, welche in ganz 
Oeſterreich mit allen Kräften der Bewegung ſich bemei⸗ 
ſtern will, in Galizien aus den Schlechteſten des ſchlech⸗ 
ten Beamten beſteht, rechnen Sie dazu bie ruſſiſchen 
Spione, welche von jeher im armen Galizien durch 
den Klang der ruſſiſchen Rubel ein geneigtes Ohr zu 
finden wußten, und nun zuletzt die rohe Soldateska, 
die, in den Polen die Erzeuger der jetzigen Revolutio⸗ 
nen erblickend, nun ihr reactionaires Müthchen kühlt. 
Faſſen Sie dieſes Alles zuſammen und ſagen Sie, ob 
nicht nur jeder Pole, ſondern auch jeder Menſchenfreund 
mit ſeinen Kräften darnach ſtreben muß, eine günſtigere 
Wendung der polniſchen Angelegenheit zu erſtreben? 
Die öſterreichiſche Regierung zeigt jetzt ihren Willen 
klar und deutlich; ſie will in Galizien eine Verheerung 
hervorbringen. Warum hat ſie die Gefangenen aus 
dem Spielberge, aus Kuffſtein, aus den Lokalkerkern 
der galiziſchen Kreisſtädte entlaſſen, und läßt fie jetzt 
bewachen? Hat ſie etwa erwartet, daß Männer, die 
ihr Hab und Gut, ihr Leben ſelbſt nicht hoch gerechnet 
haben, um in den Zeiten des Metternich und Sedlnitzki 
die Unabhängigkeit Polens zu erkämpfen; hat ſie ge⸗ 
glaubt, daß dieſe Männer jetzt, wo der „allgütige“ 

Kaiſer ſelbſt erlaubt hat, die „Morgenröthe der 
Freiheit zu begrüßen“, nun die Hände in den 
Schooß legen werden? Warum hat die öſterreichiſche 
Regierung den Emigranten erlaubt, in ihr Vaterland 
heimzukehren, und warum treibt ſie dieſelben wieder mit 
Bajonneten und Kartätſchen aus ihrer Heimath? 
Warum hat die Regierung den Krakauern Erlaubniß 
zur Nationalbewaffnung gegeben und warum betreibt 
ſie jetzt die Waffenkonfiskation mit dem größten Eifer? 
Warum ſchickt die friedlich geſinnte öſterreichiſche Re⸗ 
gierung in das ohnehin ſehr aufgeregte Galizien tag⸗ 
täglich neue Truppen? Warum läßt die öſterreichiſche 
Regierung die perfideſten Aufwiegelungen und die un⸗ 

etzlichſten Maßregeln der Bureaukratie ungeſtraft? 
8 betreibt die öſterreichiſche Regierung grade jetzt 
— ut— 


9) Wir müffen bemerken, daß unſer Korreſpondent ein fol: 
ches Bündnlß mit Rußland ganz deutlich als den letz⸗ 


* 
* ten Rettungsanker bezeichnet. Red. 


fo eifrig die Rekrutirung in Galizien und beraubt nun 
grade gegenwärtig dieſes arme Land der brauchbarſten 
Feldarbeiter? Warum räumt die öſterreichiſche Regie⸗ 


rung den aus allen Weltgegenden vertriebenen Jeſuiten 


grade in Galizien den bereitwilligſten Aufenthalt ein? 
Warum läßt die öſterreichiſche Regierung den galiziſchen 
Deputationen durch den Miniſter Geſtändniſſe zu, welche 
dieſelbe Regierung durch ihre Werkzeuge, die Bureau⸗ 
kraten in Galizien, wieder desavouirt? Soll man einer 
ſolchen Regierung gegenüber dankbar, gehorſam, offen 
ſein? Derblich aus Galizien. 

os Peſth, 8. Mai. In Siebenbürgen ha⸗ 
ben 3 Kompagnien eines Szeklerregiments re vol⸗ 
tirt. Sie wurden von einem Pfarrer und zwei Ad⸗ 
vokaten, die ſich für kaiſerliche Kommiſſaire ausgaben, 
gegen den Marſch nach Italien und aus dem Lande 
überhaupt ſo ſehr abgeneigt gemacht, daß ſie mitten 
auf dem Wege Halt machten, und allen Ueberredungen 
und Drehungen ihrer Offiziere zum Trotz in die Hei⸗ 
math zurückkehrten. Vereint mit herbeigeeilten Bauern 
verübten ſie obendrein vielfache Verwüſtungen auf ade⸗ 
ligen Beſitzungen. Man fürchtet mit Recht eine Anſteckung 
bei den ſtets zum Aufruhr geneigten Walachen. Die 
Abneigung gegen den Ausmarſch äußert ſich bereits in 
mehren Grenzregimentern, u. es iſt eine geheime Bear⸗ 
beitung nicht zu verkennen. Das von der Reaktion 
gegebene Beiſpiel der Aufwiegelung und der Entfeffe: 
lung der Maſſen wird überall nachgeahmt werden und 
das ganze Reich den furchtbarſten Erſchütterungen zu⸗ 
führen, aber ſchwerlich mit dem Endreſultat, welches 
die Urheber zu erwarten ſcheinen. — Man erwartet 
hier den öſterreichiſchen Staatsbankerott bin⸗ 
nen 14 Tagen und die öſterreichiſchen Banknoten wer⸗ 
den daher in größern Summen nicht mehr angenom⸗ 
men. Alle ungariſchen Blätter rathen der Wiener Re⸗ 
gierung dieſes Mittel an, welches, wie ſie glauben, nur 
die Börſenmänner hart treffen würde. Ungarn verlöre 
dabei freilich kaum 2 Millionen Gulden C.⸗M. 

(Nachrichten vom Kriegsſchauplatze.) Wir 
theilen nachſtehenden Bericht des Feld⸗Zeug⸗Meiſter Gra⸗ 
fen Nugent aus Conegliano vom 6. d. M. mit: „In 
der Abſicht, meine rechte Flanke zu decken, dann die 
bevölkerte und reiche Provinz Belluno zur Unterwer⸗ 
fung zu bringen, ließ ich am 3. d. Mts. den Major 
Geramb unter Beigabe des Ingenieur⸗Hauptmanns 
Henigſtein mit 4 Kompagnien Banaliſten über Trin⸗ 
chiano, dann den Haupmann Lazich unter Leitung des 
Majors Handl und Mitwirkung des Hauptmanns Ma⸗ 
roecſich des Generalſtabs mit 4 andern Kompagnien 
Banaliſten über Ceneda gegen Belluno vorrücken. — 
Beide Kolonnen ſtießen auf Widerſtand und auf ſehr 
große Barrikaden, Abgrabung der Straße, Felſen, die 
zum Herabrollen vorbereitet waren und dergl. beſtehen⸗ 
den Hinderniſſe, die jedoch durch zweckmäßige Leitung 
der Führer und raſche Gewinnung der dominirenden 
Höhen mit geringem Verluſt — 1 Todten und 6 Ver⸗ 
wundeten — umgangen wurden, wobei wegen dem 
damit verbundenen Zeitverluſt, großen Beſchwer⸗ 
den und Ermüdung der Truppen, die Aufgabe, näm⸗ 
lich die Beſetzung Bellunos, am Aten noch nicht ge⸗ 
löſt werden konnte. — Auf die hierüber eingelangte 
Meldung erhielt der Herr GM. von Culoz den Auf⸗ 
trag, am Aten d. M. mit 2 Bataillons Erzherzog Karl 
Infanterie über Ceneda nachzurücken. — Die Bewe⸗ 
gung beider Kolonnen wurde ſonach am ten fortgeſetzt 
und Belluno, das zum Widerſtand vorbereitet war, 
nachdem die Uebelgeſinnten entflohen waren, ohne alle 
Gegenwehr beſetzt, wobei die Municipalbehörden, die 
Geiſtlichkeit und die Bewohner dem allein vorausgeeil⸗ 
ten Hauptmann Henigſtein ihre unbedingte Unterwer⸗ 
fung auf das Beſtimmteſte erklärten. — Ich glaube 
mit allem Rechte annehmen zu können, daß dieſe Un⸗ 
terwerfung der Hauptſtadt jene der ganzen Provinz zur 
Folge haben wird, und muß als von hohem Werthe 
beſonders hervorheben, daß das Landvolk in einem 
weiten Umkreiſe von Belluno ſich ſehr günſtig zeigte 
und Beweiſe treuer Anhänglichkeit gab, in dem 
Grade, daß einzelne Leute mit augenſchein⸗ 
licher Gefahr ſich zur Ueberbringung von Rappor⸗ 
ten herbeifiegen. — Die Truppen haben ſich durch mu: 
thiges Ertragen aller Beſchwerden und Entbehrungen, 
dann durch Beobachtung der ſtrengſten Manns zucht 
ausgezeichnet. — Die Brücke bei Capo di Ponte wurde 
vom Feinde abgebrannt, was bei den von den Inſur⸗ 
genten getroffenen Vorbereitungen leider nicht verhindert 
werden konnte. — Dagegen iſt aber die ſteinerne Brücke 
bei Belluno über die Piave erhalten, welche ich benütze, 
um dort mit meinem Gros überzugehen. 

Aus Verona vom 2, Mai melden Briefe, daß 
man ſchon 6 bis 7 Tage eine heftige Kanonade hört, 
und die Entſcheidung der Hauptſchlacht noch 
imwer nicht weiß. Gerüchte von der Uebergabe 
Treviſos kreuzen ſich. Der Feldmarſchall hat befohlen, 


ſogleich die Vorſtädte von St. Giorgio, (die bekanntlich 
an der Seite von Tyrol zu liegen, und wo die Straße 
dahin führt) zu räumen, weil daſelbſt Gefahr für die 
dort wohnenden, durch ein etwa nothwendiges Beſtrei⸗ 
chen jenes Terrains entſtehen würde. (OSeſter. Z.) 
Italien. 
* Die Pariſer Blätter, unter andern der Moniteur 


vom 7. enthalten folgende telegraphiſche Depeſche: 


„Am 1. Mai brach in Rom eine Volksbewe⸗ 
gung aus, weil ſich der Papſt geweigert hatte, 
Oeſterreich den Krieg zu erklären. Das Mini⸗ 


ſterium hat abgedankt und das Volk gab dem 


Papſt 24 Stunden Bedenkzeit, nach deren frucht⸗ 
loſem Ablauf eine prov. Regierung eingeſetzt 
werden ſollte. Die unter dem Herzog von Sa⸗ 
voyen kommandirenden ſardiniſchen Generäle 
Sormaz und Sommerive haben die Oeſterreicher 
bei Verona geſchlagen. Das mittelländiſche 
frauzöſiſche Geſchwader iſt am 4. von Livorno 
nach Neapel abgegangen.“ ö 
Großbritannien. 

London, 6. Mai. Ein Brief aus Kopenhagen 
in der „Times“ zeigt, daß engliſche Vermittelung jetzt 
die einzige Hoffnung der Dänen iſt; wenigſtens iſt von 
ruſſiſcher Hülſe in dem Briefe keine Rede. 

Die Direktoren der Handelskammer in Mancheſter 
haben Lord Palmerſton am 4. Mai eine Adreſſe zuge⸗ 
ſandt, worin demſelben Vorſtellungen über den mißli⸗ 
chen Zuſtand gemacht werden, welcher für den britiſchen 
Handel durch die Feindſeligkeiten zwiſchen Deutſchland 
und Dänemark veranlaßt werde. Der Verkehr mit der 
Elbe abſorbirt nach ihrer Angabe von der engliſchen 
Ausfuhr: circa 33 ½ pCt. des ganzen Quantums 
Baumwollengarn, 15 ½ pCt. der Strumpfwaaren, 48 
pCt. des Wollengarns, 14 ½ à 15 pCt. der Wollen⸗ 
waaren lellenweiſe), 22 pCt. der Wollenwaaren (ſtück⸗ 
weiſe). Außerdem wäre Hamburg ein bedeutender Markt 
für ſolche Retouren von überfeeifhen Häfen für engli⸗ 
ſche Rechnung, die etwa durch die Navigations⸗Akte in 
England nicht zuläffig ſeien. Die Unterbrechung dieſes 
Verkehrs laſte beſonders ſchwer auf der ſchon durch an⸗ 
dere Umſtände ſchwer bedrückten engliſchen Induſtrie 
und Handel, und wären die Folgen nicht abzuſehen. 
Lord Palmerſton wird deshalb dringend um friedliche 
Vermittelung gebeten. Der Mayor von Mancheſter 
und der Präſident der Handelskammer haben noch um 
eine ſpezielle Unterredung in dieſer Angelegenheit erſucht. 
— Die Vermittelungsvorſchläge Englands beim deut⸗ 
ſchen Bunde ſollen der Hauptſache nach dahin gehen, 
daß die Herzogthümer unter Aufrechthaltung der Per⸗ 
fonalunion in ein Verhältniß zu Dänemark kommen, 
wie Norwegen zu Schweden. 72 

Frankreich. 

* (Natienalverſammlung. Sitzung vom 
6. Mai.) Ob zwar ſchon um 1 Uhr begonnen, bot 
ſie doch bis 3 Uhr fürs Ausland wenig Intereſſe. Nur 
zwei Punkte verdienen Erwähnung: 1) Die Wahl 
des Abbe Fayet, Biſchofs von Orleans, wurde we⸗ 
gen begangener Intriguen einer Unterſuchungs⸗Kommiſ⸗ 
ſion anheimgewieſen. 2) Die Wahl des berühm⸗ 
ten Arbeiters Schmit, Miniſterial⸗Chefs und 
Ritters ꝛc. annullirt. Nach 3 Uhr wurden die 
Verhandlungen intereſſanter. Die proviſoriſche Re⸗ 
gierung ſtattete der Verſammlung Rechenſchaft 
über ihre Staatsverwaltung ſeit dem 24. Febr. 
ab. Es war dies eine Art Rückſchau auf die Ereig⸗ 
niſſe der letzten zwei Monate, die alle Welt kennt, aber 
im Munde Lamartine's immer wieder neues Leben ge⸗ 
winnen. Der Präſident Dupont (für den Lamartine 
den Generalbericht vorlas) war ſicher nicht der Verfaſ⸗ 
fer. Man verſichert vielmehr ganz offen, daß Lamar⸗ 
tine und Marraſt ihn faſt ganz allein aufſetzten. — * 
den zahlreichen Reformen, worunter natürlich der ieg 
über die rothe Fahne, die Abſchaffung der polltiſchen 
Todesſtrafe ꝛc. obenan ſtehen, enthält ber richt die 
Erklärung, daß die proviſoriſche Regierung der Natio⸗ 
nalverſammlung keinen Berfaffangeentwurf vorlegen 
wolle, doch ermuntere ſie die ringe ung Gott, €i- 
genthum und Familie zu beſchützen, die Steuern gehö⸗ 
tig zu vertheilen und der Arbeiterfrage ihre möglich ſt 
größte Aufmerkſamkeit zu widmen. Ledru Rollin 
beftieg hierauf bie Teibüne, um als Minifter des In⸗ 
nern die Reihe der Spefialberichte über die Staatsder⸗ 
waltung zu beginnen. Seine Stellung war offenbar 
die delikateſte und fein Vortrag wurde mit geſteigertem 
Intereſſe gehört. Allein es will uns bedünken, daß 
derſelbe einen viel zu perſönlichen Charakter trug. Er 
entwickelte alle die gegen ihn gerichteten Angriffe mit 
viel zu großer Empfindlichkeit, während er den Nadel⸗ 
ſtichen des Conſtitutionnel gänzliche Verachtung Hätte 
entgegenſetzen ſollen. Das Journal des Debats ſagt 
deshalb heute ſehr geiſtreich: „Herr Ledru Rollin ſſt 
ſehr undankbar; man will aus ihm einen großen Mann 


machen, und er mag nicht.“ Dieſe Rache könne man 
dem ehemaligen Organe Guizots unmöglich übel neh⸗ 
men, denn Herr Ledru Rollin, der Robespierre der 
Juli⸗Revolution, machte ſich in der That lächerlich, als 
er die Vorwürfe von Anarchle und Kommunismus mit 
dem Ausrufe zurückwies: Niemand anders als Er habe 
den Appel zur berüchtigten Windmühlenſchlacht gegen 
den Kommunismus am 16ten ſchlagen laſſen! Dieſe 
Rolle eines Angeklagten paßte ſich für einen der Väter 
der Februar⸗Revolution durchaus nicht. — Ganz ande⸗ 
ter Natur war darum der Eindruck, den Louis 
Blanc's Rede auf die neuen Geſetzgeber mach te. 
Trotz der jugendlichen Phyſiognomie des Redners, der 
ſo klein iſt, daß er auf ein Fußbänkchen trat, um die 
Bruſt vor der Bühne deſto freier lüften zu können, 
lief kalter Ernſt durch den Saal und auf allen Geſich⸗ 
tern malte ſich die Furcht vor dem Geſpenſt des Kom⸗ 
munismus. In lebhaften Farben ſchilderte er, der Präſi⸗ 
dent des Arbeiter⸗-Parlaments, die Lage des 
eigentlichen Souverains, und mehr als einem 
Mitgliede lief es eiskalt über den Rücken, 
als der Redner die geſellſchaftlichen Wunden 
aufriß und Heilmittel forderte. „Wir ſind,“ 
ſchloß er, „nicht ausſchließ lich mit den Int er⸗ 
eſſen des Proletariats beſchäftigt; wir wol⸗ 
len nicht bloß das Wohl dieſes oder jenen 
Volks, ſondern der ganzen Menſchheit.“ Die 
Carnot ſchen und Garnier Pageésſchen Vorträge, 
mit denen die Sitzung ſchloß, enthalten Zahlen und 
müſſen im Büreau geleſen werden. 5 

* Paris, 7. Mai. Die Nationalverſamm⸗ 
lung ſitzt heute nicht. Der Baumeiſter des Saales wird 
dieſen Feiertag benutzen, um einige Aenderungen im 
Saale vorzunehmen. — Paris iſt heute ſehr 
heiter. Es hat ſein Sonntagskleid angezogen und 
macht ſich ſehr luſtig. Chateau = Rouge, Mabille, 
Chateau = Fleurs, das Hypodrom und die unſterbliche 
Chaumieére ſehen ihre Gäſte in Maſſe zuſtrömen. Die 
Schloßgärten von Verſailles und St. Cloud verſpre⸗ 
chen ihren Beſuchern ebenfalls angenehme Zerſtreuung. 
Auf dem Marsfelde werden die Vorbereitungen zu dem 
Nationalfeſte für nächſten Sonntag mit Eifer betrieben. 
Dieſes Feſt ſezt unſere jüngere ſchöne Welt in ganz 
außerordentliche Bewegung. Man weiß, daß an 
fünfzehnhundert weiß gekleidete Engel die 
Honneurs dabei machen ſollen. Eine beſondere Com⸗ 


miſſion ſitzt als Sittengericht im Miniſterium des In⸗ 


nern und weiſt jede Konkurrentin, die nicht zwiſchen 
16 und 22 Jahre alt, ſchön und tugendhaft iſt, mit 
unerbittlicher Strenge zurück. Manche Thräne iſt im 
Hofe des Miniſteriums ſchon gefloſſen. — Die Mon⸗ 
tags⸗Abendſitzung der National⸗Verſammlung verfpricht 
einen intereſſanten Wahlkampf. Es wird in ihr 
die neue Regierung gewählt, die uns bis zur 
definitiven Verfaſſungs⸗Annahme regieren ſoll. Zahl⸗ 
reiche Intrignen entſpinnen ſich von allen Seiten. Ein 
Theil will Famartine, Arago und Marie als Trium⸗ 
virat, ein anderer Theil Lamartin, Arago, Marie, 
Bethmont und Marraſt als fünfköpſiges Gouvernement. 
Ein dritter Theil endlich will.... Nun was wird 
das Volk zu all dieſen Conſtellationen ſagen? So viel 
ſteht feſt, daß ohne ein bedeutend Blutbad dieſe radi⸗ 
kalen Glieder (Ledru Rollin, Blanc, Flocon, Albert 
u. ſ. w.) nicht erdrückt werden. Ständen wir vielleicht 
am Vorabend einer neuen Bewegung? Eines 18. 
Brümaire? — Das allgemeine Landes⸗Vertheidl⸗ 
gungs⸗Comité, das im Kriegsminiſterium ſelne Sitzun⸗ 
gen hält, hat dem Vernehmen nach die Wiederbefeſti⸗ 
gung Hüningens angeordnet. — Die Nationalver⸗ 
ſammlung zählt ſeit geſtern zwei Napoleoniden in 
ihrer Mitte. Peter Bonaparte, Sohn Luclans, und 
Peter Napolton Bonaparte, Sohn Jerome's, ehemali⸗ 
gen Königs von Weſtfalen. Beide ſind Repräſentan⸗ 
ten ihrer Mutterinſel Corſika. — Der Moniteur 
erklärt die Behauptung eines geſtrigen Blattes, wonach 
der Alpenarmee der Befehl zugegangen ſei, in Pie⸗ 
mont einzurücken, als ungegründet. — Karl Albert 
von Sardinſen wandte ſich in der Furcht, er könne 
von Frankreich angegriffen werden, an den ſchweizeri⸗ 
ſchen Vorort mit dem Erſuchen um Abſchluß eines 
Trutz und Schutzbündniſſes. Der Vorort hat jedoch 
dieſes Anſinnen ausgeſchlagen und ihm geantwor⸗ 
tet, daß die Schweiz in der Abwickelung al: 
ler europäiſchen Fragen die ſtrengſte Neu: 
tralität beobachten wolle. — Benoſt⸗Champy 
iſt zum bevollmächtigten Miniſter der Republik in 
Hannover, Damremont zum Legatlonsſekretalr in 
München und Maſſignac zum zweiten Legatlons⸗Se⸗ 
kretair in Conſtantinopel ernannt. 


Spanien. 

* Madrid, 1. Mal Die amtliche Gazeta bringt 
heute die erſten Dekrete, welche die Güter der 
geiſtlichen Militärorden definitiv zum Ver⸗ 
kauf ausbietet. Der Anfang wird mit den Gü⸗ 
tern des St. Johanniterordens gemacht. Der 
Finanzminiſter iſt mit Ausführung des Verkaufs be⸗ 


auftragt. 
Schweiz. 
Bafel, 6. Mai. Unſer Baſel wird ein wahrer 
Kriegsplatz; nicht nur ziehen Franzoſen und Würtem⸗ 
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berger durch unſere Straßen, Infanteriſten und Ka⸗ (dem. ⸗konſt.), Stellvertreter Graf Dyhrn (konſt.) In 
valleriſten (dieſe natürlich nur mit Permiſſion), fondern | Neiſſe: Abg. Juſtiz⸗Komm. Scholz J., Stellvertreter 


auch unſere eigenen Leute, die heute verabſchiedet wer⸗ 
den ſollten, müſſen, wie es heißt, die Uniformen noch 
länger auf dem Leibe behalten, ſogar die bereits Ent⸗ 
laſſenen zu Stadt und Land ſie wieder hervorſuchen, 
weil (abermals, wie es heißt) Baden in drohender 
Sprache die Auslieferung der politiſchen Flüchtlinge, 
namentlich Heckers, verlangt habe, eine Forderung, 
der die Schweiz nicht zu entſprechen geneigt ſei. 
Wir wollen nun ſehen, was aus dieſem Zankapfel 
werden wird. i 


Sohales und Provinzielles. 


nn 


* Breslau, 11. Mat, Die Erzählung in den 
vorgeſtrigen Blättern dieſer Zeitung, daß die hieſige 
jüdiſche Gemeine beabſichtige, die goldenen und ſilbernen 
Geräthſchaften ihrer Synagogen dem Staate als frei⸗ 
willige Anleihe darzubringen, hat die Erſtgeburt der 
Idee weder ausgedrückt noch beanſprucht und ſie geſteht 
dieſe gern, wenn das heute mit der Ueberſchrift: 
Suum cuique berichtete „Wie verlautet“ ſeine 
Richtigkeit hat, den katholiſchen Kirchenkollegien zu. 
Ein Gedanke iſt ja deshalb bekanntlich nicht minder 
ſchön, wenn ihn ein Anderer früher gedacht! Das 
„Suum cuique“ iſt daher in der heutigen Anzeige 
wohl überflüſſig. Es kommt hier Hauptſächlich darauf 
an, daß das goldene und ſilberne „Suum“ zu Gunſten 
des Staates recht bald wirklich abgeliefert werde. 


1. Breslau, 11. Mal. Es iſt ganz natürlich, 
daß die verſchiedenen Stände, Korporationen und Ge⸗ 
noſſenſchaften, nachdem uns das Verſammliungsrecht zu 
Theil geworden, ſich dieſes Rechts zur Beſprechung und 
Förderung ihrer Angelegenheiten bedienen. Wenn aber 
von eben dieſen Verſammluugen das Verlangen an die 
Zeitungs⸗Redaktionen geſtellt wird, alle ihre Wünſche 
und Anträge in die Zeitung aufzunehmen, ſo kann, 
abgeſehen davon, daß jene Angelegenheiten zum Theil 
Partikularintereſſen betreffen, ſchon aus dem ein: 
fachen Grunde hierauf nicht eingegangen werden, weil 
es der Zeitung bei der großen Maſſe politiſcher Nach⸗ 
richten faſt immer an dem nöthigen Raume gebricht. 
Wir hoffen, ſobald die wichtigſten politiſchen Aufgaben 
gelöſt ſind, unſre Aufmerkſamkeit auch den ebengenann⸗ 
ten Intereſſen in weiterem Umfange zuwenden zu kön⸗ 
nen. Bis dahin müſſen wir uns begnügen, nur die 
allgemeinen Volksintereſſen und auch dieſe blos in we⸗ 
nigen Worten zur Sprache zu bringen. Wir können 
von dieſer Norm um ſo weniger abgehen, als es noch 
zweifelhaft iſt, ob ſelbſt die National⸗Verſammlung in 
Berlin, die im Eingange angedeuteten Wünſche und 
Anträge jetzt ſchon im Stande ſein wird, in den Kreis 
ihrer Berathungen zu ziehen. 

Demgemäß theilen wir aus dem uns zugegangenen 
Entwurf von einer hierorts ſtattgehabten Verſammlung 
der ſchleſiſchen Volksſchullehrer, in welcher 
über die Wünſche und Anträge der Volksſchullehrer 
Schleſiens verhandelt worden iſt, nachſtehenden Auszug 
mit: Eine Kommiſſion, die ſich der Berathung dieſer 
Angelegenheit unterzogen, hat folgende Punkte als noth⸗ 
wendig für die zeitgemäße Umgeftaltung der Volksſchule 
aufgeſtellt: die Erhaltung der Schule aus Staatsmit⸗ 
teln und ihre Befreiung von der Bevormundung der 
Kirche. Die Aufnahme der Lehrer in den Ortsſchul⸗ 
vorſtand, die Sicherung eines der Arbeit und Bildung 
angemeſſenen Gehalts und die Penfionirung der dlienſt⸗ 
unfähig gewordenen Lehrer. Ferner die Aufhebung aller 
geheimen Inſpectlons⸗ und Conduitenberichte, die Auf: 
hebung des Privatpatronats, die Anſtellung der Lehrer 
nach freier Wahl der Gemeinden und die Abſetzbarkeit 
derſelben nur durch richterliche Entſcheidung. End⸗ 
lich die Umgeſtaltung der Seminare nach den Anfor⸗ 
derungen unſerer Zeit. — Der Entwurf enthält noch 
mehre Punkte, die wir aber hier übergehen zu können 
glauben. 


Die Wahlen in Schleſien. 
(Fortſetzung.) 
a) Für Berlin: 

In Wohlau: Abg. Paſtor Müller, in Riemberg, 
Stellvertreter: Dr. med. Wollheim aus Dyhren⸗ 
ſurth. Bunzlau: Abg. Kramer Samuel Scholz aus 
Groß⸗ Hartmannsdorf, Stellvertreter: Juſtiz⸗Kommiſſ. 
Minsberg in Bunzlau. In Glatz: Kaplan Haus⸗ 
mann zu Glatz und Scholze Dittrich zu Roſchwitz, 
Stellvertreter: Oberförſter v. Maſ ſo w in Karlsberg, 
und Scholze Macke in Haſſitz. In Goldberg: Abgeord. 
Freigutsbeſitzer Stiller zu Hohndorf, Stellvertreter: 
Freigutsbeſitzer Bunzel zu Ober⸗Alzenau. In Neu: 
markt: Abg. Buchbinder Hiller (nicht Hr. Juſtizrath 
Gräff, wie geſtern gemeldet worden.) In Groß⸗Glo⸗ 
gau: Abg. Erbſcholtiſeibeſizer Kutzner in Biegnitz, 
Kaufmann Hofferichter in Glogau, Stellveetreter: 
Häusler Ku ſch in Wieſau, Schuhmachermelſter Klein 
in Glogau. 

b) Fär Frankfurt: 

Toſt⸗Gleiwitzer Wahlbezirk: Abg. Fürſtbiſchof von 
Diepenbrock, Stellvertreter: Stadtgerichtsrath Heu⸗ 
bert (dem.⸗ konſt.) Brieg: Abg. Bürgermeiſter Holt 


Oberſt v. Auerswald. In Leobſchütz: Abg. Ober⸗Lehrer 
Dr. Kahlert, Stellvertreter: Juſtizrath Wodiczka 
(als ſtarrer Conſervativer vom Landtage her bekannt). 
In Hirſchberg: Abg. Schlöffel, Stellvertreter: Dr. 
John aus Schmiedeberg. In Liegnitz: Abg. Prof. 
Me per, Stellvertreter: Reg.⸗Rath v. Merckel. Im 
vereinigten Großſtrehlitzer und Lublinitzer Kreiſe: Abg. 
Vikar Luch an zu Himmelwitz, Stellvertreter: Bürger⸗ 
meiſter Mandrilla aus Ujeſt. In Ratibor: Fürft 
Lichnowski, Stellvertreter: Domherr Heide. In 
Steinau: Abg. Stadtgerichtsrath Simon, Stellver⸗ 
treter: Geh. Juſtiz⸗Rath Grävell. In Groß⸗Glogau: 
Abg. Bürgermeiſter v. Unwerth, Stellvertreter: Paſto 
Nöthe aus Weißholz. In Frankenſtein: Abg. Stadt⸗ 
gerichtsrath Simon in Breslau, Stellvertreter: Land⸗ 
Gerichts⸗Direktor Fuchs in Breslau. In Nimptſch: 
Abg. Landgerichts⸗Rath Fuchs in Breslau, Stellver⸗ 
treter: Stadtrath Becker in Breslau. 

Berichtigung in Betreff der Wahlen für Ber⸗ 
lin. In Ratibor iſt nicht der Fürſt Lichnowsky, 
ſondern der Schulze Peterek aus Raudten und Flei⸗ 
ſcher Kruſch aus Lubom (letzterer ſpricht nicht voll⸗ 
kommen deutſch) zu Abgeordneten, zu Stellvertre⸗ 
tern der ehem. Schulze Adametz aus Altendorf und 
der Kommerzien⸗Rath Albrecht aus der Stadt Rati⸗ 
bor gewählt worden. 

In Ohlau wurde nicht Graf Porck, ſondern der 
Juſtizʒ⸗Kommiſſar Dierſchke, aus Jauer, zum Abge⸗ 
ordneten, zum Stellvertreter der daſige Buͤrgermeiſter 
Bräuer ernannt. 

Der Stellvertreter des Abgeordneten für den Bres⸗ 
lauer Landkreis iſt der Mühlenbeſitzer Nocht aus 
Romberg. 


Aus der Provinz. Am 2. Mai gegen Abend 
drangen nahe an 200 Menſchen, Männer, Weiber und 
Kinder in das Gehöfte des Dominii Gieraltowitz, Kreis 
Koſel, erbrachen den dort befindlichen Schüttboden, und 
haben gegen 200 Sack Getreide gewaltſam entwendet. 
— In der Nacht vom 3. zum 4. Mai hatte ſich in 
Klodnitz bei Koſel ein Trupp von 40 bis 50 Mann 
größtentheils diebiſches Geſindel zuſammengerottet und 
einen Raubanfall gegen den Bahnhof zu Kandrzin ver⸗ 
ſucht, aus unbekannten Urfachen mußten ſich dieſelben 
zurückziehen und beraubten in eben der Nacht ein in 
der Oder bei der Vorſtadt Koſel belegenes Schiff, wel⸗ 
ches mit Getreide beladen war. Es iſt gelungen, die 
Thäter zu ermitteln, von welchen bereits 18 Mann 
zur Haft gebracht worden ſind. 


Neiſſe, 8. Mai. Nach einer ſo eben eingegange⸗ 
nen Ordre wird das 1. Bataillon (Neiſſer) 23. Land⸗ 
wehr⸗Regiments in einer Stärke von 800 Köpfen zu⸗ 
ſammengezogen, und müſſen ſämmtliche Mannſchaften 
bereits am 12ten d. hier eintreffen. Ungewiß iſt jedoch 
noch, ob das genannte Bataillon hier in Garniſon 
blelben, oder welche andere Beſtimmung es erhalten 
wird. (Bürgerft.) 

(Oppeln.) Dem Schiffer Franz Mehl und dem. 
Schiffsknecht Joſeph Pampuch zu Groß⸗Döbern, hieſigen 
Kreiſes, iſt für die bewirkte Rettung der Gemüſehändler 
Nopper aus Lübbenau und Leniſch aus Stotthof, im 
Regierungs⸗Bezirk Frankfurt, vom Tode des Ertrinkens, 
erſterem die Erinnerungs⸗Medaille und letzterem eine Geld⸗ 
prämie bewilligt worden. 

Der Pfarrer Weckert zu Groß⸗Rauden iſt zum Schu⸗ 
len⸗Inſpector des Rybniker und der Pfarrer Reymann in 
Bodzanowitz zum Schulen⸗Inſpector des Roſenberger Krei⸗ 
ſes ernannt werden. Der ſeitherige Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗ 
Referendarius Kauffer wurde zum Bürgermeiſter in Groß⸗ 
Strehlitz — der ſeitherige Kämmerer, Rathmann Baſold 
daſelbſt — und der Rathmann Fehlbier zu Bauerwitz — 
dieſe letzteren Beiden erneuert — auf 6 Jahre erwählt und 
beſtätiget. Der Lieutenant Schmidt auf Poßnitz iſt zum 
Polizei⸗Diſtricts⸗Kommiſſarius des Leobſchützer Kreiſes er⸗ 
nannt — und dem evangeliſchen Predigt⸗Amts⸗Kandidaten 
Karl Lerch aus Ober⸗Glogau iſt die Genehmigung zur 
Annahme einer Hauslehrer⸗Stelle ertheilt worden. 


Mannigfaltiges. 


— (Berlin.) Von den Anfangs geflüchteten 
Exminiſtern find die Herren Savigny und Eichhorn 
wieder hierher zurückgekehrt. Erſterer ſoll die Fabel vom 
Fuchſe mit den Trauben praktiſch ausüben und mit 
feiner wenigſtens nicht unmittelbar ſelbſt erſtrebten Ein⸗ 
ſamkeit zufrieden fein. Nach andern Nachrichten wäre 
er moraliſch und phyſiſch ſehr daniedergedrückt. Frau 
von Saviguy fell hingegen im geſelligen Zungenkampfe 
gegen die Neuzeit außerordentliche Tapferkeit zu erken⸗ 
nen geben. — Miniſter Eichhorn war, trotz des Wi⸗ 
derrufes, im Harz beim Grafen Stelberg und gab da 
Veranlaſſung zu der bekannten Demonſtration. Er iſt 
der Erkenntniß von der Schiefheit feiner miniſteriellen 
Laufbahn in der Rückerinnerung an feine edlere Jugend 
vielleicht näher als alle feine Collegen gekommen. — 
Stolberg lebt auf feinen Beſitzungen im Harz und 


hat, eben ſo wie Savigny, auf ſeiner Flucht die De⸗ 


müthigung erleben müſſen, daß ihn Nachts kein Gaſt⸗ 
hof mit ſeiner Familie aufnahm. — Thile iſt, ſo 
ich weiß, in Pommern. Bodelſchwingh ſoll in 
bedrängten Verhältniſſen auf feinem weſtfaͤliſchen 


* 


leben. Wie es dieſem Manne von eigentlich geringem 
Geiſte und beſchränkter Bildung gelingen konnte, bei 
uns eine ſo große Rolle zu ſpielen, iſt, ungeachtet ſei⸗ 
nes gewandten und glücklichen Betragens beim Land⸗ 
tage, etwas Unbegreifliches. (Leipz. Z.) 

— (Köln.) Zu welchen Scenen das Inſtitut der 
Bürgerwehr führt, dafür hatten wir dieſer Tage einen 
drolligen Beleg. Gegen 9 Uhr Abends wurde in eis 
nem hieſigen Wahllokale die Bürgergarde in ein benach⸗ 
bartes Wirthshaus gerufen, da dort ein heiterer Mann, 
der ſchon eine Magd geſchlagen, einen Unteroffizier gröb⸗ 
lich verletzt und gedroht habe, Alles zuſammen zu ſchla⸗ 
gen. Da der Sffizier der Wache ſich früher wegen 
Unwohlſein hatte entſchuldigen laſſen, ſo ging ein Un⸗ 
teroffizier mit mehreren Wehrmännern hin, den Mann 
zu verhaften, ſie rücken durch die Volksmenge, die, der 
Lärm zuſammengezogen, das Haus umlagerte, in die 
Wirthsſtube hinein, und finden in ihr in dem angehei⸗ 
terten Skandalmacher — — ihren eigenen Lieutenant. 
— Seit zehn Tagen geht jeden Abend eine Prozeſſion, 
an welcher viele Hunderte beiderlei Geſchlechts Theil 
nehmen, Abends 8 Uhr von der Urſulakirche aus, durch 
einen großen Theil der Stadt bis zur Scheurgaſſen⸗ 
Kirche, welche am entgegengeſetzten Ende der Stadt 
liegt, wo fie ihre Andacht verrichtet und gewöhnlich ge: | 
gen Mitternacht wieder in Urſula einzieht. Ueber die 
Veranlaſſung derſelben erzählt man ſich eine wunder⸗ 
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Inſerate. 


Bekanntmachung, 
den Wollmarkt in Görlitz betreffend. 
Mit Genehmigung des Herrn Oberpräſidenten der 
Provinz Schleſien wird der hieſige Wollmarkt 
am zweiten Juni d. 
allhier abgehalten werden. 
Görlitz, den 6. Mai 1848. 


+ 


Der Magiſtrat. 


oft Beamte der Breslauer Regierung unſer Gebirge 
beſuchen, damit unſere armen Weber einigen Erwerb 
hätten. Einen ſolchen gewährte der Herr geheime Re⸗ 
gierungsrath v. Daum, der dieſer Tage in Geſchäften 
unſer Gebirge bereiſte, einem armen Weber, dem er 
verſprach, er ſolle etwas verdienen, wenn er ihm ſein 
Gepäck über das Gebirge ſchaffte. Der Weber Urban 
vollzog den Auftrag, der ihm einen halben Tag Ar⸗ 
beitszeit koſtete und empfing dafür von dem Hrn. geh. 
Rath zwei Silbergroſchen. Derſelbe Herr äußerte 
gegen einen Fabrikanten, der mit ihm über die hieſige 
Noth ſprach: ich weiß nicht, was die Leute wollen? 
Anforderungen an den Staat zu machen, haben ſie 
kein Recht und da ihnen jetzt volle Freiheit gewährt 
worden iſt, fo müſſen fie ſich ſelbſt helfen. Iſt das die 


bare Geſchichte, die von Vielen belächelt, von Vielen Anſicht der Breslauer Regierung oder die private des 


aber geglaubt wird, ſie wird auf verſchiedenartige. mit 
den phantaſiereichſten Ausſchmückungen erzählt und bil⸗ 
det einen guten Theil des Unterhaltungsſtoffes in den 
Geſellſchaften, auch iſt bereits ein gedruckter Bericht 
nebſt Gebet darüber erſchienen. Ich theile die Sage mit, 
wie ſie am Einfachſten erzählt wird. Am Oſterdienſtage, 
Nachts 12 Uhr, hört die Magd eines der Kirche ge: 
genüberwohnenden Kaufmannes einen ſchönen klagen⸗ 
den Geſang, wie von tauſenden von Frauenſtimmen, 
ſie ſpringt aus ihrem Bette auf, eilt an's Fenſter, 
ſieht die Kirche hell erleuchtet und eilt dieſe Kunde ih⸗ 
rer Herrſchaft zu überbringen. Man rennt zum Kü⸗ 
ſter, dieſer verfügt ſich mit den obenbemerkten und ei⸗ 
nigen anderen Perſonen, die ſchnell zuſammengerufen 
würden, in die Kirche. Dort ſieht man beim Scheine 
zahlloſer brennender Kerzen die heilige Urſula ein flam⸗ 
mendes Schwert in der Hand vor dem Altare, umge⸗ 
ben von vielen ſchönen Jungfrauen, Bußlieder ſingend, 
knieen. Tags darauf berathet man ſich mit der Geiſt⸗ 
lichkeit, dieſe ſchlägt alte Bücher nach und findet, das 
dieſer Vorfall auf große Gefahr für unſere Stadt deu⸗ 
tet, welche die Heilige im Vereine mit den frommen 
Bewohnern derſelben durch Bußübungen und Gebete 
anwenden möchte, worauf dann die nächtlichen Prpzeſ⸗ 
ſionen angeordnet worden find. *) (Elberf. 3.) 


Niederſchleſiſche Zweigbahn. 
Auf der Niederſchleſiſchen Zweigbahn ſind im Mo⸗ 

nat April d. J. 8861 Per⸗ 

ſonen für 3796 Rtr. 16 Sgr. 10 Pf. 
befördert worden. 

Die Einnahme für Gepäck, 
Vieh⸗, Equipagen⸗ und Güter: 
Transport ſowie an Extraor⸗ 
dinarien betrug 2362 - 12 T: 


mithin zuſammen 6158 Rtlr. 29 Sgr. 5 Pf. 
. a 
*) Rach neueren Nachrichten haben die Geiſtlichen der ge: | 
nannten Kirche eine Erklärung veröffentlicht des In⸗ 
halts, daß an der ganzen Geſchichte kein Wort wahr 
und das Volk myſtificirt worden ſei. 1 


“ + — 


Geſchenke gemacht, theils geliehen. 


Herrn geheimen Rath? 


Aus dem Leben eines Offiziers. 

Ein hieſiger Stabsoffizier, Käraſſier⸗ 
Rittmeiſter, der nun zu den Ulanen nach Ber⸗ 
lin verſetzt worden iſt, hat ſich jüngſt in ſo helden⸗ 
hafter Weiſe gegen zwei ſchutzloſe Damen (Mutter und 
Tochter) benommen, daß ſeine That der Oeffentlichkeit 
übergeben zu werden verdient. — Beſagter Stabsofſi⸗ 
zier hatte nämlich längere Zeit mit der einen Dame 
in einem befreundeten Verhältniß geſtanden und ihr 
hin und wieder verſchiedene Gegenſtände theils zum 
Bei Gelegenheit 
ſeiner Verſetzung mochte er natürlich wieder in den 
Beſitz ſeiner Sachen gelangen, und um ſich wahr⸗ 
ſcheinlich den Abſchiedsſchmerz zu erſparen, ſchickte er 
ſeinen Kutſcher mit einem offnen Schreiben, worin 
die zurückverlangten Sachen verzeichnet waren. Die 
Damen wünſchten nur einen kurzen Aufſchub, und 
glaubten ſich über das Undelikate eines offnen Schrei⸗ 
bens beklagen zu dürfen. Hierauf erſchien der Kut⸗ 
ſcher⸗Deputirte nochmals mit dem geſtrengen Befehl 
ſeines Herrn, die Sachen ſofort herauszugeben, widri⸗ 
genfalls Gewalt gebraucht werden wird. Ge⸗ 
ſagt, gethan, der Kutſcher⸗Deputirte kommt Abends 
in Begleitung eines Schloſſers, der auf Befehl des 
Herrn Stabsoffiziers die verſchloſſnen Thüren ſprengen 
will. Ein innen vorgeſchobner Riegel verhinderte das 
Oeffnen. Da wird wiederum auf Befehl des 
Herrn Stabsoffiziers die Thüre mit der Axt 
eingeſchlagen. O Heldenthat, kühnes Vorwärts, 
würdig des großen Marſchalls Blücher! — Der Lärm 
verfegie die Hausbewohner in nicht geringen Schreden. 
Die Einen glaubten, es beginne eine allgemeine Plün⸗ 
derung und verbarrikadirten ſich. Die Andern eilten 
den Schutzloſen zu Hülfe. Polizei wurde requirirt und 
die Einbrecher entfernt. — Es wird ſchließlich hiemit 
noch der Vorſchlag gemacht, auf dem Kampfplatz ein 


| 
| 


1 
I 


1 


} 


Wüſtewaltersdorf, 5, Mai. Möchten doch recht Sie 


„„ er ET Ba 


— nenn 


| 


Oels. Die Wahl zum Abgeordneten der National 
Verſammlung in Frankfurt iſt hier auf den Gymnaſial⸗ 
Lehrer Rösler gefallen. Der zum Abgeordneten in die 
Wahl gekommene Graf Dyhrn auf Reeſewitz hat ſonach 
im hieſigen Wahlbezirk nicht die abſolute Majorität erreicht. 
Wünſchenswerth wäre es, daß die Bezirke, in welchen Dop⸗ 
pelwahlen vorgekommen, auf dieſen zum Abgeordneten nach 
Frankfurt ſo ſehr befähigten Mann Rückſicht 8 
ten. . A 


— —— 


Anu alle Eiſenbahn⸗ Direktionen! a 

Es fehlt überall an baarem Gelde. Warum ſuchen Sie 

— ſoviel an Ihnen — dem nicht abzuhelfen; warum zahlen 
i 


a) die Zinſen nicht in Quartalraten — am 1. April 
1. Juli — u. ſ. w. 

b) die Dividende erſt am 1. April? warum nicht bis 
15. Januar — bis wo bei einem ordnungsmäßigen Verfah⸗ 
ren die Rechnungen des verfloſſenen Jahres längſt geſchloſſen 
und revidirt ſein können! \ 


In Nr. 108 der Breslauer Zeitung frägt ein Waffen: 
bruder des Mauritius⸗Bezirks: „darf ein Bezirksvorſteher 
bei der Ofſizierswahl der Wehrmannſchaft feines Bezirks 
ſehr kategoriſch als Mitwähler auftreten? Lieber Waffen⸗ 
bruder, Antwort von der rechten Schmiede wird dir wohl 
nicht werden, beruhige dich aber, und denke wie diejenigen, 
die da meinten, auf die Eine Stimme kömmts ja nicht 
an. Uebrigens iſt der Bezirks-Vorſteher nicht Wehrmann 
und kann alſo ſelbſtredend kein Recht haben mitzuwählen. 
Warum ſetzt du dich denn aber fo viel Zern aus? fürchteſt 
du dich denn gar nicht? willſt du gehört werden, willſt du 
dich und deine Waffenbrüder vor Uebergriffen ſchützen, lerne 
ſchreien, du mußt ſchreien, gut ſchreien können, ſonſt — 
oder 's nutzt nichts. in Waffenbruder. 


Zerkow, 9. Mai. In dem Artikel der Bresl. Ztg. 
Nr. 107 b. Krotoſchin, den 5. Mai, iſt auch bemerkt wor⸗ 
den, daß eine Anzahl polniſcher Bauern, vor dem Diſtrikts⸗ 
Kommiſſarius Schwartz erſchienen, und verlangt hätten, daß 
ſich derſelbe in Uniform zeige, und als dies geſchehen, 
jubelnd 2 

„es lebe der König von Preußen“ 
gerufen haben ſollen. — Dies Gerücht beruht auf Unwahr⸗ 
heit, vielmehr kann verſichert werden, daß die Zuſtände in 
hieſtger Gegend noch ſehr betrübend find; da Inſurgenten 
die Wälder bei Zerkow ungefürchtet belagern, uns tagtäg⸗ 
lich Räubereien und Straßenanfälle von ihnen in empö⸗ 
renſter Weiſe verübt werden. — In keiner Stadt iſt es 
willkürlicher ſeit dem Ausbruch der Revolution zugegangen 
als hier, und nirgends haben die königlichen Beamten mehr 
Mißhandlungen erlitten, als hier; denn nicht genug, daß 
man die Adler herabgeriſſen, die Beamten entſetzt und ge⸗ 
waltſam entwaffnet, die Kaſſen ſich angeeignet, Dienſt⸗ und 
und alle andern Briefe ſo wie Gelder, welche mit der Poſt 
angekommen, unterſchlagen, ſo hat man auch, nicht nur ſämmt⸗ 
liche Beamten, von denen ſelbſt der, von den poln. Bürgern 
gewählte Bürgermeiſter Diſtrikts⸗Komiſſ. Schwartz nicht ausge⸗ 
ſchloſſen war; nebſt allen Deutſchen und Juden die man 
nur habhaft werden konnte, zu drei verſchiedenen Malen, 
als Geißel mitgeſchleppt, um ſie bei irgend einem Angriff 
vorſchieben zu können, und mußten dieſelben zugegen fein, 
als den deutſchen Wirthen in Radlin Hauland ihre Gewehre 
abgenommen wurden. — Seit dem 3. d. Mts., wo preußi⸗ 
ſches Militär eingerückt iſt und noch hier ſteht, ſind gegen 
74 der polniſchen Bürger, ſämmtlich Inſurgenten, entflohen, 
und es wird nach authentiſchen Nachrichten, von dieſen ge⸗ 
droht, daß ſobald nur das Militär wieder ausrückt, die Re⸗ 
volution von neuem beginnen, und alle Deutſchen und Ju⸗ 
den, und an deren Spitze der Diſtrikts⸗Kommiſſarius Schwartz, 
blos weil er ein Beutſcher, und welchem fo viel wie 
allgemein bekannt, die Liebe und Achtung im Kreiſe und 
der Stadt nicht entging, gehängt reſp. ermordet werden 
ſollen. — Unter dieſen Umftänden, wovon das hier ſtehende 
Militär ſelbſt Kenntniß genommen, dürfte es wohl nöthig 
fein, die Stadt Zerkow nicht ohne preußifche Beſatzung zu 
laſſen, wodurch nur die Ruhe hergeſtellt und allem Unglück 
vorgebeugt werden kann. 8 


Beſcheidne Anfrag 


e. 
Monument zum Andenken der kühnen That des Herrn ches Teerte bt, aner der Pig 5 MR 


Stabsoffisiers auf Staatskoſten errichten zu laſſen. 


A 15 „Verbreiter der Plakate vom 10. Mai 
oder nicht? l 


Theater : Repertoire. 


Freitag, neu einſtudirt: „Der Liebes⸗ 


trank.“ Komiſche Oper in 2 Akten, 
Muſik von Donizetti. (Adina, Fräulein 
Bunke.) 


WI o 
Verein. G. 15. V. 5% R. G. J. 
T 


Todes⸗Anzeige. 
(Verſpätet.) 

Sanft und ſchmerzlos entſchlief am 6. zu 
einem beſſern Jenſeits unſer geliebter Gatte, 
Vater, Schwieger⸗, Groß⸗ und urgroßvater, 
der königl. Juſtizrath a. D. Heinrich Neu⸗ 
gebauer, in Folge der Grippe in ſeinem 
faſt vollendeten 80. Jahre. Mit der Bitte 
um ſtille Theilnahme zeigen wir dies Verwand⸗ 
ten, Freunden und Bekannten, ohne beſondere 
Meldung ganz ergebenſt an. A 

Sulau, den 10. Mai 1848, 

Die Hinterbliebenen. 
Todes- Anzeige. K 

Geſtern erfolgte das Ableben unſeres ge⸗ 
liebten, braven Vaters, Schwieger⸗ und Groß⸗ 
vaters, des Viehmäklers Tobias Stahl, 
in dem ehrenvollen Alter von 90 Jahren, an 
Altersſchwäche. Wir zeigen dies unter Ueber⸗ 
zeugung aufrichtiger Theilnahme hiermit er⸗ 
gebenſt an. 

Breslau, den 11. Mai 1848. 

Adelaide Bialla, geb. Stahl, 
als Tochter. 
M. Bialla, Schwiegerſohn. 
Hugo Bialla, Enkelſohn. 


Flußbäder im ehemal. Krollſchen 
(werden Sonnabend den 12. Mai er: 


u 


Todes = Anzeige, 
Das heute Mittag halb 2 uhr erfolgte Able⸗ 


ben meines Mannes, des königl. Wegebau⸗ yo 


meiſters v. Bornſtedt, beehre ich mich, um 
ſtille Theilnahme bittend, entfernten Verwand⸗ 


ten und Freunden, mit tiefſter Betrübniß er⸗ die 


gebenſt anzuzeigen. 
Nimptſch, den 9. Mai 1848. 
Verwittw. v. Bornſtedt, 
geb. v. Bornſtedt. 


Todes⸗Anzeige. 

Das am Iten d. Mts. am Schlagfluß er⸗ 
folgte Ableben meines geliebten Onkels, des 
Herrn Auguft Schweitzer, nach vollende⸗ 
tem 77ſten Lebensjahre, beehre ich mich ſei⸗ 
nen Freunden und Bekannten, ſtatt beſonde⸗ 
rer Meldung, hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 12. Mai 1848. 
Ferdinand Henry, 
Intendantur⸗Aſſeſſor, 


\ 


zugleich im Namen der übrigen Verwandten. | den, 


Cirque Olympique 
von Alexander Guerra aus Rom, 
heute Freitag den 12. Mai, große Vorſtel⸗ 
lung in der Maitzenſchen Reitbahn. 
Anfang 7% uhr. Ende um 10 uhr. 
A. Guerra. 


Aufruf. 
Herr Guſtav Mayer aus Neiſſe, Cand. 
med., wo ſind Sie? 
Breslau. Barſchak. 


üchfenfchäfter u. Büchſenmacher⸗ Jof. 
en Ay . bei und Antiquar Ernſt, 0 
ichter in Breslau, miſſtons⸗Rath Hertel, Seminargaſſe Nr. 15, 


Gehülfen finden dauernde 
2 fe und N 
Ohlauer Straße Nr. 1. 


Böswillige Verläumdung. 


n mir die geſtern Morgen erfolgte Ankle⸗ 
bung der Zettel über die Juden⸗Emancipation 
ausgegangen, ich erkläre hiermit öffentlich 
s als eine böswillige Verläumdung, indem 
ich mich nie zu ſolchen Machinationen herge⸗ 
ben werde und erſuche hiermit zugleich alle 
gut Geſinnten, mir den Verbreiter dieſes Ge: 
rüchts namhaft zu machen, ſo daß ich im 
Stande bin, denſelben zur gerichtlichen Unter: 
ſuchung ziehen zu können. 

Breslau, den 11. Mai 1848. 


A. v. Bardzki, Hintermarkt Nr. 2. 
Bad an der Phönix⸗Mühle 


Neue Sandſtraße Nr. 8. 

Die Bade⸗Anſtalt für Herren iſt nunmehr 
eröffnet und wird ein geehrtes Publikum zum 
geneigten Beſuch hiermit freundlichſt eingela⸗ 

— Die Preiſe ſind wie im vorigen Som⸗ 
mer, nämlich: 
ein einzelnes Billet 4 Sgr. 
im Dutzend & 3 Sgr. 
bei drei Dutzend auf einmal a 2%, Sgr. 
Bekanntmachung. 
Das Verzeichniß ö 3 
thek und einiger Kunſt⸗ und Subuftrie: che 

genſtände des verſtorbenen geheimen 12 * 5 

und Profeſſors Dr. Weber, wovon der wer: 

min des 49 Verkaaſe Pact angezeigt, 

werden wird, iſt durch die Buchhandlungen 
Max und Komp., Ferd. Hirt, Schletter 

ſo wie bei dem Kom⸗ 


gratis zu haben. 


Es hat ſich das Gerücht verbreitet, als ſei[ heute Nachmittag 8 


Auf Verlangen mehrerer Mitglieder findet 
Uhr in der großen 
Synagoge eine außerordentliche General⸗Ver⸗ 
ſammlung der Mitglieder der Geſellſchaft der 
Brüder ſtatt. Bei der Berathung giebt die 
Stimmenmehrheit der Anweſenden die Ent⸗ 
ſcheidung. i 

Breslau, den 12, Mai 1848, ir 

Der Vorſtand der Geſellſchaft der 
Brüder. gr il 
Ein Lehrling g 
zur Apotheke, der mit den 
——— 28 e 
eintreten kann, wird geſu r 


Weiß⸗Garten. 


Heute ag, ben 12, Mai, 


Großes Konzert 
drei Muſik⸗ 


arran 
von der Breslauer 
Anfang 4 uhr. 
Sonnabend 


Chören, 
ir 
uſikgeſellſchaft. 
Ent 2%, 
. 


Liebich's Garten, 
heute den 12. Mai, großes 
Militär ⸗Concert. 


Wurſt wieder Wurft! 
Den Katzeumufikanten wird hiermit 
eine Katzenmufik gebracht. Hurra! 


‚ zuerkennende Weife niederlegen und dadurch die Zahl der Stimmen, zu denen fie berechtigt 


Jauer Hr. F. Fuhrmann. 


1204 — 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Nachdem im Laufe des Jahres 1847 die vollſtändige . der Niederſchleſiſch⸗ 
Märkiſchen Eiſenbahn ſtattgefunden hat, laden wir die bei derſelben betheiligten Actionaire 
ierdurch in Gemäßheit des § 36 des Statuts zur erſten ordentlichen Generalver⸗ 
ammlung ein, die am 30. Mai d. J., Nachmittags 4 Uhr, im Verwaltungs⸗ 
gebäude des hieſigen Bahnhofes der Geſellſchaft, Koppenſtraße Nr. 7, ſtattfinden wird. 
Nach § 42 find nur diejenigen Actionaire der Generalverſammlung beizuwohnen und 
darin die Rechte der Actionaire auszuüben befugt, welche ſpäteſtens am ſten, als dem 
Sten Tage vor der Verſammlung, ihre Actien bei der Hauptkaſſe der Geſellſchaft auf dem 
hieſigen Bahnhofe oder ſonſt auf eine von der unterzeichneten Direktion als genügend an⸗ 


Bekanntmachung, 
einen verloren gegangenen Verſicherungsſchein 
betreffend. 
Da nach einer Anzeige des Hrn. Dr. med. 


von der Lebens⸗Verſicherungs⸗Bank f. D. in 
Gotha am 19. Juni 1837 sub Nr. 21057 
über 1000 Rthl. ausgeſtellte Police abhanden 
gekommen iſt, ſo ergeht an den allenfallſig en 
Inhaber dieſes Scheines, ſo wie an Diejeni⸗ 
gen, welche etwa Anſprüche an denſelben ha⸗ 
ben ſollten, die Aufforderung, ſolches unver⸗ 
züglich und ſpäteſtens bis zum 
12. Juli d. J. 
entweder der unterzeichneten Agentur, oder 
der Bank ſelbſt anzuzeigen, widrigenfalls die 
Gültigkeit jenes Scheins aufgehoben werden 
wird. Breslau, am 12. Mai 1848. 
Die Agentur der Gothaer Lebens⸗Verſiche⸗ 
n Hoff 
joſep offmann, 
Mikclaſraße Nr. 9. 


Wanzen ⸗Tod, 


zur augenblicklichen Ausrottung der Wanzen 

und ihrer Brut, ein in vielen öffentlichen An⸗ 

ſtalten und Kaſernen als untrüglich bekanntes 

Mittel, die Flaſche zu 10 Sgr. 
Niederlage für Breslau bei 


ſind, nachweiſen. Hierüber empfangen dieſelben eine Beſcheinigung, welche zugleich als 
Einlaßkarte in die Verſammlung dient und gegen deren Rückgabe die deponirten Actien in 
den nächſten Tagen nach der Generalverſammlung wieder in Empfang zu nehmen ſind. 
Es ſteht jedoch den Actionairen auch frei, ihre Actien ſpäteſtens am 2ſten d. M., als 
dem Sten Tage vor der Generalverſammlung, ſowohl bei dem hierzu kommittirten Haupt⸗ 
Rendanten Rieſe in der Hauptkaſſe auf dem hieſigen Bahnhofe, als auch in Breslau bei 
dem Billet⸗Einnehmer Reinicke auf dem dortigen Bahnhofe der Geſellſchaft nur anzu⸗ 
melden und vorzuzeigen, die Actien aber in ihrem Beſitz zu behalten. Dieſelben empfan⸗ 
gen in dieſem Falle über die geſchehene Anmeldung eine Beſcheinigung, die gleichfalls als 
Einlaßkarte in die Verſammlung dient, ſie ſind aber verpflichtet, außer dieſer Beſcheini⸗ 
gung auch die Actien ſelbſt beim Eintritt in die Generalverſammlung dem 
Haupt⸗Nendanten Nieſe vorzuzeigen, welcher dieſelben mit den Nummern des 
bei der Anmeldung aufzunehmenden Verzeichniſſes zu vergleichen hat. 

Die Inhaber von Prioritäts⸗Actien (nicht von Prioritäts⸗ Obligationen) der Geſellſchaft 
find unter Einhaltung vorſtehender Bedingungen ebenfalls berechtigt, der General⸗Ver⸗ 
ſammlung beizuwohnen, ohne jedoch ſtimmfähig zu ſein. 

Berlin, den 28. April 1848. $ r 7 

Die Direktion N 


der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Geſellſchaft zu gegenſeitiger Hagelſchäden⸗Ver⸗ 
| Dieſe ie mehreren „gut rü im Leipz 


utun g. 
mlichſt bewährte Anſtalt, verſicherte im vorigen Jahre 
13,312 Mitglieder, mit 15,262,940 Rthlr., zahlte an Schäden: Vergütungen 
203,940 Kthlr., beginnt das neue Geſchäftsjahr mit einem Reſervefonds von 88,284 
ir und 10,380 Mitgliedern, die ſich durch Revers auf mehrere Jahre verpflichtet 
haben. 
’ Dem reſp. landwirthſchaftlichen Publikum können wir mit vollſtem Rechte dieſes wohl: 
thätige Inſtitut zur Benutzung angelegentlichſt empfehlen, um ſo mehr, als alle Schäden 
unter jeden Verhältniſſen ſtets voll bezahlt werden. 
Zur Aushändigung von Antragsformularen und Entgegennahme der Verſicherungsan⸗ 
träge ſind wir, ſowie nachbenannte Herren Agenten gern bereit. 
In den Orten, wo noch keine Agenturen dieſer Anſtalt beſtehen, erſuchen wir qualiſi⸗ 
zirte Geſchäftsmänner, ſich deshalb gefälligſt an uns zu wenden. 


Liegnitz, im April 1848. 
G. Kerger u. Comp., 


General⸗Agenten für Schleſien. 
Regierungsbezirk Breslau: 
Brieg Hr. Herrm. Blanzger. 
Freiburg Hr. W. Kraut. 

Glatz Hr. J. Richling. 

Herrnſtadt Hr. Walpert, Apotheker. 
Koſtenblut Hr. Martin, Apotheker. 
Maltſch Hr. G. A. Lantzke. 
Militſch Hr. H. J. Ertel. 
Namslau Hr. W. A. Ackermann. 
Neumarkt Hr. L. Wuttke. 

Neiſſe Hr. A. Gierſchbrich. 

Oels Hr. Guſtav Uhrl. 
Schweidnit Hr. C. F. Weigmann. 
Silberberg Hr. F. W. Dietrich. 
Steinau Hr. F. Warmuth. 
Strehlen Hr. G. A. Schilling. 


Milchverkauf. 


Täglich des Morgens 10 uhr trifft ein 
Transport friſcher Milch, wie ſie von der Kuh 
kommt, ein und wird das preuß. Quart für 
13 Pf. verkauft im Milchkeller Albrechtsſtr. 
a 28 im Haufe des Hof-Glafermeifters 

rack. 


Friſches Rothwild, 
das Pfd. vom Rücken 3 Sgr., von der Vor⸗ 
derkeule 2 Sgr., Kochfleiſch 1 Sgr., em: 
pfiehlt Frühling, Wildhändlerin, Ring 20, 
im goldnen Becher. 


Buntes Futter⸗Leder, geſpalten und 
ungeſpalten, von den beſten Fabriken Deutſch⸗ 
lands, habe ich jetzt auf Lager, ſo wie echt 
ſchwarzen Saf fia n, welcher ſich durch große 
Weichheit und Glanz auszeichnet; auch recht 
billige ſchwarze Schaffelle, mit ſcharfen Nar⸗ 
ben, für Buchbinder und Kürſchner ſich eignend. 

F. Oswalt, Oderſtraße 18, in Breslau. 


Friſches Rothwild, 

a Pfd. 3 Sgr., empfiehlt Wildhändler R. 
Koch, Ring 9, neben 7 Kurfürſten im Keller. 
Wollzüchen⸗ Leinwand 

empfiehlt und verkauft billigſt: 
Wilhelm Regner, 
Ring, goldene Krone. 


Regierungsbezirk Liegnitz: 
Glogau Hr. Herrm. Guelden. 
Haynau Hr. Ferd. Nedtwig. 


Lüben Hr. H. Liebehentſchel. 
Parchwitz Hr. H. E. Heinze, Kämmerer. 
Sagan Hr. Höppe u. Sohn. 
Regierungsbezirk Oppeln: 
Guttentag Hr. L. Sachs jun. 
Hultſchin Hr. B. Friedländer. 
Leobſchütz Hr. C. Schnell. 

„ Hr. M. Teichmann. 
Ratibor Hr. Julius Berthold. 
Rybnik Hr. A. Siewezynskki. 
Sohrau Hr. Johannes Bauer. 


Breslauer Reitbahn⸗Geſellſchaft. 


Nachdem die dreijährige Amtsdauer der bisherigen Vorſtands⸗Mitglieder abgelaufen 
werden die Herren Theilnehmer genannter Geſellſ . —— Wahl * — 
General⸗Verſammlung auf 

Sonnabend den 22. Mai Nachmittags 4 Uhr 
im Lokale der Börſen⸗Verſammlungen hiermit eingelagen. 

Ausbleibende find an die gefaßten Beſchlüſſe der Anweſenden gebunden. 

Breslau, den 28. April 1848. Das Direktorium. 


Une demoiselle de la Suisse, venant du 
Canton de Neufchatel avec de bonnes ré- 
commandations peut trouver un placement 
de Bonne & la campsgne pour le premier 
Juillet. On peut s’adresser „P. à Ober- 
Glogau poste restante.“ 


Hotel garni in Breslau 
Albrechtsſtraße Nr. 33, 1. Etage, bei Könie „ 
ſind elegant möblirte Zimmer bei prompter 
Bedienung auf beliebige Zeit zu vermiethen. 

P. S. Auch iſt Stallung u. Wagenplatz dabei. 


Vermiethungs⸗ Anzeige. 
Ohlauerſtraße Nr. 76/77 (zu den 3 Hech⸗ 
ten) iſt eine Schmiedewerkſtatt ſofort zu ver⸗ 
miethen. Das Nähere beim Kommiſſionsrath 
Hertel, Seminargaſſe Nr. 15. 


Wir ſind mit der von ſchleſiſchen, märkiſchen und Stettiner Schiffern ausge⸗ 
genen Erklärung gegen das in Berlin gebildete Comité, inſoweit daſſelbe zur 
5 ſämmtlicher Stromſchifffahrts⸗Intereſſen ſich defugt wähnt, voll⸗ 
kommen einverſtanden, und treten dem Proteſte gegen das Wirken des Comite's in 
dieſem Sinne Namens unſerer Gemeinde bei. 
Der Vorſtand der Neuſalzer Schiffer⸗Gemeinde, wie der Vorſtand der Kroſſener 
Schiſſer⸗Gemeinde, schließen ſich dieſem an. Ferd. Schultz sen. 


Die Herren Kau sälteſten haben eine Es wird zum Iſten Juli d. J. von einer 
Subſkription b een Unter: Herrſchaft auf dem Lande eine anſtändi e 
richts für zehn der hieſigen conc. 5 


r in rau oder Mädchen geſetzteren Alters ge⸗ 

ndlungsſchule eröffnet, Talentvolle Jüng⸗ at, die der Führung der Hauswirth⸗ 

te ern genießen da⸗ ſchaft vollſtändig gewachſen, im Kochen und 

ännifchen Wil: Backen wohl 2 to iſt. Perſonen, die ſich 

0 und über ihre Qualifikation durch empfehlungs⸗ B 

fi werthe Attefte ausweiſen können, jedoch nur 

ſolche, wollen ſich in portofreien Briefen un⸗ 

ter der Adreſſe: P. zu Ober⸗Glogau poste 
restante bald gefälligſt melden. 


Obſt und Futtergras 


eines großen Gartens öhnweit des Salzma⸗ 


gazins iſt zu v 5 Rä i 
Er — 15 erpachten; Näheres Ring 35, 


In der neuen Speiſe⸗Anſtalt Antonienſtr. 
Nr. 15 wird gut, kräftig und billig eck. 


Der vierteljäßeige Mbonnements- Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte: 
7 45 die allein 1 Thlr. 15 Sgr. Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. Auswärts tofet die B 
nel. Porto und Stempel) 2 Thlr. 20 Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr. 7 ½ Sgr.; die Chronik allein 20 Sgr.; fo daß für die 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


97 Br. Kaiſerl. Duk. 97 Br. 


br. 4% neue 80% 


56% etw. bez., Prior.5% Ser. III. 7 
Litt. B. 
Nordb. 
und Geld⸗Sorten: 
77% Br. Poſ. 
bez. Poln. Pfandbr. alte 4% 


ine Stube nebft-Enteer, für einen einzel "Sorten." Eat, 
nen Herrn oder Dame, iſt zu vermiethen 
Schweidnitzer Vorſtadt, Friedrichsſtraße 3. 


Siegmund Simſon in Breslau, deffen | fti 


Staats- Sch.⸗Sch. 34 %, 71½ Br. 
5% K 8e. pol 


b. 3 1 
eee . ei 


0 3. De 

hunde neue 7 90 65 Fel INCH 1135 

andbr. ez. edrichsd 5 vor 1127 

1 r. neue 1 Neue 40 804 ni — ia bez. Louisd'or 112% 

„Die Schleſiſche Chronik,“ iſt am hiefigen Orte 1 Thlr. 
reslauer e — 

Chronik kein Porto angere 


e 1 


Ein Wirthſchafts⸗ Beamter, verheirathet, 
der auf den größern Herrſchaften Oberſchle⸗ 
ſiens lange Zeit fungirt, auch bedeutende Gü⸗ 
ter ſelbſtſtändig bewirthſchaftet und ſehr gün⸗ 

ge Zeugniſſe erlangt hat, im Polizei⸗ und 
Rechnungsweſen die erforderlichen Kenntniſſe 
beſitzt, ſucht bald oder zu Johannis ein un⸗ 
terkommen. 

Anfragen bittet man unter der Chiffre T. 
R. poste restante Breslau portofrei einſen⸗ 
den zu wollen. 


Ein anſtändiger Mann, der gut ſchreibt, 
in der Correſpondenz etwas leiſten kann, ſucht 
Beſchäftigung: Meſſergaſſe 39, 

. Zu vermiethen 

ift von Johannis ab eine Wohnung, beftehend 
aus Stube und Kabinet, im 2ten Stock vorn 
heraus, Nikolaiſtraße Nr. 27, im goldn. Helm. 


Nikolai⸗Stadtgraben Nr. 5, eine Tt. 
hoch, iſt ein gutes Mahagoni⸗Tafel⸗Inſtru⸗ 
ment zu verkaufen. 

—— — — ——— DEE ar 
Ein ſchönes Herzberger Doppelgewehr ſſt 
billig zu verkaufen am Neumarkt Nr. 28, 
(Einhorn) im Spezerei⸗Gewölbe. 
Stockgaſſe Nr. 30, nahe am Ringe, ift 
eine Stube, Alkove nebſt Zubehör zu Johannis 
zu beziehen. Näheres im Putzgewölbe. 


S. G. Schwartz, Ohlauer Straße Nr. 21. Eine ſehr ſchöne und bequeme Wohnung 


iſt in der Kornecke, in der Zten Etage, bald 
oder Johannis zu beziehen. 

Ein großes Gewölbe mit Comptoir ſſt 
Karlsſtraße Nr. 28 zu vermiethen. 

In Nr. 6 der Kurzen Gaſſe iſt fogleich ein 
Sommer: Logis, beſtehend aus 2 Studen nebſt 
Küche mit Möbel zu vermiethen. Näheres ift 
zu erfahren in Nr. 14 b. der Kurzen Gaſſe. 


Zu vermiethen 2 

und ſofort zu beziehen iſt Schuhbrücke Nr. 34 
17 der erſte Stock, 2) eine Stube, Alkove, 
Küche, 3) ein großer Keller mit Eingang von 
der Straße, und Meſſergaſſe Nr. 3 eine 
Schloſſer⸗ und eine Nagelſchmiedwerkſtätte und 
von Johannis ab mehrere Wohnungen mitt⸗ 
ler Größe. 


h Schweidnitzer Vorſtadt, in der Gartenſtraße 
iſt ein Haus nebſt großem Garten und bei⸗ 
nahe eben ſo viel Acker, wegen Veränderung 
der Familienverhältniſſe, ohne Einmiſchung 
eines Dritten, zu verkaufen. Näheres wird 
Hr. Lindner auf der Schmiedebrücke im 


Nußbaum, früh von 8 bis 9 uhr und Nach⸗ 
mittags von 2 bis 3 uhr die Güte haben, 
zu ertheilen. 


— ——p—p y a 
Zwei möblirte Zimmer im erſten St 

während des Wollmarktes 8 

Eliſabetſtraße Nr. 6. 


zu vermiethen 


Stockgaſſe Nr. 20 im Hofe 3 
ein frenndlich möblirtes 
ſolide Herren bald 


Breslauer Beeif 
am 11. Mai 1848. 2 
geringft« 


Stiegen 


iſt 
Stübchen für 1— 2 
zu beziehen. { 


Sorte: beſte mittle 


Weizen, weißer 57 Sg. 54 Sg. 31 Sg. 
Weizen, gelber 53 7 a 
36 32%, 

20 


[23 77 


Breslau, den 11. Mai 1848. 
(Amtliches Cours⸗Blatt.) Geld⸗ und 


Br., Lit. B. Par“. Ya Br. 347575 
Ae Sberſchlef. LI. 


Coursbericht. Berlin, den 10. Mai. 


Köln⸗Minden 3 ¼ % 59% u. % bei 72 4%% 71 ½ bez. 
62 Br. Rheiniſche 46. r. 8675 ler 
€ 


Niederſchl. 3½ 9 
Oberſchleſ. Litt. A. 3270 er 
4% 60 Br. — Quittungsbogen: 

4% 45% Br. — Se 
Seeh.⸗Präm.⸗Sch. à 50 Rtl. 


ung 


. 


Redacteur: Nimbs. — 


